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1 

Der Status quo der stationären Übungsfirma in 
Deutschland 
Zurzeit gibt es an die 500 
Ü bungsfirmen in Deutschland. Als 

kaufma nnische Simulationsme-
thode der beruflichen Bildung ist 
sie sowohl im schulischen als 
auch im außerschulischen Be-
reich auffindbar. In Deutschland 

werden Ü bungsfirmen vor allem 

im Bereich der beruflichen An-
passungsfortbildung, Ümschulung 
und Rehabilitation eingesetzt.2 

Diese sollen den Lernort Betrieb 
ersetzen und duale Ausbildung 
ermo glichen.2 Fest verankert ist 
die Ü bungsfirma im berufsbilden-

den Schulwesen eher nicht. Ba-

den-Wu rttemberg und Bayern 
sind bisher die einzigen Bundes-

la nder, in dem die Ü bungsfirma 
am kaufma nnischen berufsbil-
denden Schulen als Wahlpflicht-
fach angeboten wird. Das bedeu-
tet fu r pa dagogische Fachkra fte 

vor allem auch eine erho hte Ei-

geninitiative. Ob und inwieweit 
die Ü bungsfirma im Schulunter-
richt eingesetzt wird, ha ngt damit 

fast ausschließlich von der jewei-
ligen Lehrkraft ab. Eine bundes-
weite curriculare Verankerung 
besteht im Allgemeinen zum jetzi-

gen Zeitpunkt nicht.  

Der Status quo der stationären Übungsfirma in 
Österreich 
Im o sterreichischen Schulwesen 

hat die Ü bungsfirma bereits eher 
Eingang gefunden. So wird sie in 

mittleren und ho heren kaufma n-
nischen Schulen und in universi-

ta re Ausbildungsorte fu r Wirt-
schaftspa dagogik (Linz und Graz) 
eingebettet. Damit ko nnte man 
O sterreich sozusagen als Welt-
marktfu hrer der Ü bungsfirmen 

bezeichnen. Wa hrend die interna-
tionale Anzahl aller weltweiten 
Ü bungsfirmen bei unter 7.500 
liegt, betreibt O sterreich allein 
bereits u ber 900. Aus o sterreichi-
scher Sicht ist die Ü bungsfirma 

„Lernort eigener Pra gung“. Konk-

ret bedeutet dies: Die Ü bungsfir-
ma erfu llt den Zweck, die fachli-

che und soziale Kompetenz der 
Lernenden zu fo rdern. Daru ber 

hinaus trainiert sie Lernende, den 
Anforderungen unserer sich dy-
namisch wandelnden Arbeitswelt 
bestmo glich gerecht zu werden. 
Letztendlich wird deutlich, dass 

die Ü bungsfirma als Konzept zur 
Verknu pfung von den Lernorten 
Schule und fiktivem Betrieb star-
ken Einzug in das o sterreichische 
Berufsschulwesen erhalten hat.  

Der Weg zur einer inklusiven virtuellen Übungsfirma 

1.2 Kaufmännische Bildung in einer klassischen Übungsfirma 

Übersicht 

Ausgangslage und 
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Bildung  in der 
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Der Vergleich zwischen Deutschland und 
Österreich 
Bei den Ünterschieden zwischen 
der deutschen und der o sterrei-

chischen wirtschaftsberuflichen 
Bildung lassen sich im Ümkehr-
schluss einige Ünterschiede fest-
stellen. O sterreich u bertrifft da-
bei Deutschland allein schon bei 

der enormen Anzahl an Ü bungs-

firmen. Mit u ber 900 aktiven 
Ü bungsfirmen u berbietet das 
Nachbarland O sterreich die ca. 

300 aktiven deutschen Ü bungsfir-
men um das Dreifache. Trotzdem 

la sst sich im internationalen Ver-
gleich nicht bestreiten, dass 

Deutschland sich ebenfalls sehr 
aktiv im Bereich der Ü bungsfirma 
zeigt. In Zukunft wird es jedoch 

eine noch engere Zusammenar-
beit zwischen dem deutschen 

Ü bungsfirmenring und dem o s-
terreichischen Ü bungsfirmenver-
band ACT geben. Es gab bereits 

2018 die erste europa ische 
Ü bungsfirmenmesse in Dornbirn, 
O sterreich. Der gro ßte Ünter-

schied zwischen dem o sterreichi-
schen und dem deutschen Berufs-
schulwesen zeigt sich in den 
Lehrpla nen. Aufgrund des Fo de-
ralismus gibt es in Deutschland 

wie oben genannt, keine bundes-
weite curriculare Verankerung. In 

den Bundesla ndern mit einer cur-
ricularen Verankerung wird deut-
lich auf die Methodenfreiheit der 
Lehrkra fte verwiesen. Das bedeu-
tet fu r die betreffenden Lehrkra f-

te ein Freiraum in der Gestaltung 

ihres Ünterrichts, aber ebenso ei-
ne ho here Verantwortung. Denn 
im Vordergrund steht die optima-

le Fo rderung der umfa nglichen 
Handlungskompetenz der Ler-

nenden. Im Gegensatz dazu be-
sitzt O sterreich klarere schular-

tenspezifische Bildungsstandards 
in der Berufsbildung. Diese ent-
halten ein Kompetenzmodell, De-

skriptoren und ausgewa hlte Ün-
terrichtsbeispiele. Fu hrt man nun 

alle Aspekte zusammen, wird 
deutlich, dass das Konzept der 
Ü bungsfirma im o sterreichischen 

Schulwesen sta rker verbreitet ist 
als im deutschen Bildungssystem. 
Zum einen ist die Ü bungsfirma in 

den Lehrpla nen tiefer verankert, 
zum anderen erfa hrt sie eine sta r-
kere o ffentliche Vermarktung und 
wird mit viel Ambition angenom-
men. 

Der Weg zur einer inklusiven virtuellen Übungsfirma 

1.2 Kaufmännische Bildung in einer klassischen Übungsfirma 

Übersicht 

Ausgangslage und 
Trends 
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Kaufma nnische 
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Ü bungsfirma 

4-8 

Die  Inklusive virtuelle 
Ü bungsfirma (IvÜ FA)  

9 
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1 
Zusammenfassung und Ausblick 
In den letzten Jahren hat die 

Ü bungsfirma sowohl in Deutsch-

land als auch in der o sterreichi-
schen wirtschaftsberuflichen Bil-
dung stark an Bedeutung gewon-
nen. Es gibt zwar keine einheitli-
che Definition einer Ü bungsfirma, 

jedoch besteht ein Konsens dar-
u ber, dass die Verknu pfung von 
Theorie und Praxis eine zentrale 
Rolle bei dieser didaktischen Me-

thode einnimmt. Bei einer voll-
sta ndigen Betrachtung sind na-
tu rlich auch die Grenzen der 
Ü bungsfirma herauszustellen: Die 

Komplexita t eines realen Arbeits-
platzes kann mithilfe eines virtu-

ellen Ünternehmens nur auszugs-
weise abgebildet werden. Dar-
u ber hinaus lassen sich Stresssi-

tuationen und der Ümgang mit 
Weisungsbefugnissen zwischen 

beruflichen Situationen ebenfalls 
nur schwer nachstellen.  

Eine curriculare Einbindung der 

Ü bungsfirma ist zwar vorhanden, 

jedoch zeigen sich dabei die wohl 
erheblichsten Ünterschiede im 
La ndervergleich: In Deutschland 
nimmt Baden-Wu rttemberg eine 
Vorreiterrolle ein. Im Bildungs-

plan fu r das kaufma nnische Be-
rufskolleg ist sie seit 2017 als 
Wahlpflichtfach integriert. Die 
konkrete Ausarbeitung ist jedoch 

im Vergleich zu den ausformulier-
ten o sterreichischen Bildungs-
standards noch sehr vage und 
gibt prima r Anregungen und Im-

pulse. Die o sterreichischen Han-
delsakademien bieten hingegen 

bereits ein eigens entwickeltes 
Kompetenzmodell mit dazugeho -
rigen Ünterrichtsmaterialen. Mit 

der ersten gemeinsamen europa i-
schen Ü bungsfirmenmesse wird 

zudem die steigende Bedeutung 
der Ü bungsfirmen deutlich.  

Der Weg zur einer inklusiven virtuellen Übungsfirma 

1.2 Kaufmännische Bildung in einer klassischen Übungsfirma 
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Trends 
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Noch viel zu wenige Jugendliche 

und Erwachsene mit Behinderun-

gen absolvieren heute eine Aus-
bildung auf dem allgemeinen Ar-
beitsmarkt. Angetrieben von der 
Ü berzeugung, dass alle gut ausge-
bildeten Menschen mit verschie-

denen Behinderungen einen Ge-
winn fu r jedes Ünternehmen dar-
stellen, macht die IvÜ FA es sich 
zur Aufgabe, die betroffenen Ziel-

gruppen durch gemeinsames Ler-
nen und Arbeiten in den Arbeits-
markt zu integrieren.  

Eine praxisnahe kaufma nnische 
Qualifizierung steht dabei im Vor-

dergrund. Die IvÜ FA entspricht 
den Anspru chen der Inklusion 

vor allem dadurch, dass die As-
pekte Flexibilita t und Motivation 
besonders beru cksichtigt werden. 
Als virtueller Ü bungsraum ist die 

IvÜ FA sowohl ortsunabha ngig als 
barrierefrei und gewa hrt dadurch 

eine große Flexibilita t, die in der 
Wirklichkeit leider vielerorts 

nicht in diesem Maße vorzufin-
den ist. Durch die Bearbeitung 
konkreter und der Realita t nach-

empfundener Betriebsabla ufe 
wird dabei die Motivation gestei-
gert. Somit funktioniert die 

Ü bungsfirma unter simulierten 

Echtbedingungen und gibt einen 

Einblick in das wirkliche Arbeits-
leben in der Wirtschaft. Das Ziel 
liegt darin, Menschen mit Behin-
derungen dazu zu befa higen, die-
selben Bildungswege beschreiten 

zu ko nnen, wie Menschen ohne 
Einschra nkungen. Im Fokus steht 
das gemeinsame Lernen, wobei 
bei der Bezeichnung „Menschen 

mit Behinderungen“ auch lang-
fristige Beeintra chtigungen wie 
z.B. Suchterkrankungen einbezo-
gen werden und es sich bei 

„nichtbehinderten Personen“ zum 
Beispiel auch um Menschen mit 

la ngeren Abwesenheitszeiten 
handeln kann.  

Zusammenfassend betont das 
Projekt eine klare Zugeho rigkeit 
aller Mitglieder der Gesellschaft 

in das Bildungs- und Berufssys-
tem. Vordergru ndig geht es da-

rum das System an Individuen an-
zupassen und nicht andersherum. 

Die IvÜ FA ist dabei ein sehr fle-
xibles Modell, welches dem Ziel 
unterliegt, jedem Menschen die 

Chance auf berufliche Bildung zu 
ermo glichen und so den Proble-
men aus der Praxis zu entgegnen. 

Die Inklusive virtuelle Übungsfirma  

Der Weg zur einer inklusiven virtuellen Übungsfirma 

1.3 Die Inklusive virtuelle Übungsfirma (IvÜFA)  

Die IvÜFA: 

 praxisnahe kaufma nnische 

Qualifizierung  

 Flexibilita t durch 
Ortsunabha ngigkeit und 
Barrierefreiheit 

 Motivation durch 
Bearbeitung realita tsnaher 
Betriebsabla ufe  

 Angepasst an die Bedu rfnisse 
der Teilnehmenden 

Übersicht 

Ausgangslage und 
Trends 

1-3 

Kaufma nnische 
Bildung  in der 
Ü bungsfirma 

4-8 
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2 
Der Pädagogische Leitgedanken und Ziele der IvÜFA 

  

Die IvÜ FA hat den Anspruch, die 

inklusive berufliche Bildung  im 

Berufsfeld Wirtschaft und Ver-
waltung  umzusetzen.  

Das Ideal der IvÜ FA ist alle Men-
schen, unabha ngig von mo glichen 

Barrieren und Behinderungen die 
Teilhabe an Bildung, Erwerbsle-
ben und Gesellschaft zu unter-

stu tzen. Die IvÜ FA fu hlt sich dazu 
verpflichtet, seine Teilnehmen-
den zum Verantwortungsbe-
wusstsein, Respekt, Toleranz, 

Selbstwertscha tzung zu verhel-
fen.  

Das u bergeordnete Ziel der IvÜ FA 
ist die Entwicklung einer berufli-

chen Handlungsfa higkeit und -

kompetenz durch kaufma nnische 

Praxiserfahrung bzw. kaufma nni-

sche Prozessabla ufe. Ünter Kom-
petenz wird in der breiteren Bil-
dungsdiskussion allgemein die 
Verbindung von Wissen und Ko n-
nen zur Bewa ltigung von Hand-

lungsanforderungen verstanden. 
Kompetent sind die Personen, die 

auf der Grundlage von Wissen, 
Fa higkeiten und Fertigkeiten ak-

tuell gefordertes Handeln neu ge-
nerieren ko nnen. Insbesondere 
die Bewa ltigung von Anforderun-
gen und Situationen, die im be-

sonderen Maße ein nicht standar-
disiertes Handeln und Problemlo -
sen erfordern, wird mit dem 

Kompetenzkonzept hervorgeho-
ben. 

Die Zielgruppen der IvÜFA 
Die IvÜ FA ist eine Lern– und Ar-
beitsumgebung die allen mo gli-

chen Zielgruppen offensteht. 
Durch die individuelle Betreuung 
und die inklusiven Lehr– und 
Lernprozesse ko nnen Personen 
mit verschiedenen Behinderun-

gen, Bildungs– und Erwerbsver-
la ufen innerhalb der IvÜ FA kauf-
ma nnische Praxis erfahren.  Die 
IvÜ FA richtet sich dabei an fol-
gende Zielgruppen. 

Teilnehmende von individuel-
len Qualifizierungsmaßnah-
men:  

Diese Teilnehmenden absolvieren 
bei den jeweiligen Bildungstra -

gern individuelle Qualifizierungs-
maßnahmen, die in der Regel auf 

einen konkreten (vorhandenen) 
Arbeitsplatz ausgerichtet sind. 
Ha ufig handelt es sich um Teil-
nehmende, die gutes Branchen-
wissen haben, jedoch ihre bishe-

rige Ta tigkeit nicht mehr ausu ben 
ko nnen. Ihre Expertise soll in Er-
ga nzung dazu in anderen leidens-
gerechten Ta tigkeitsfeldern wei-
ter Anwendung finden. Zum Bei-

spiel ein ehemaliger Maler, der 

zuku nftig kaufma nnischer Mitar-
beiter oder Verka ufer in einem 
Farbenfachhandel werden soll. 

Teilnehmende von... 

 Individuellen Qualifizierungs-
maßnahmen 

 Ümschulungsmaßnahmen 
nach § 4BBiG / § 66 BBiG 

 Aktivierungs– und Wieder-
eingliederungsmaßnahmen 

 Medizinischen Rehabilitati-
onsmaßnahmen Abha ngig-
keitskranker 

 

Die organisatorische Struktur der IvÜFA  
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Teilnehmende von Umschu-
lungsmaßnahmen: 

Diese Zielgruppe kann in der Re-
gel aufgrund einer Behinderung 

analog zu oben genannten Grup-
pen nicht im urspru nglichen Be-
rufsfeld ta tig bleiben, wodurch 
bereits ein Arbeitsplatzverlust 
stattgefunden hat. Die Erwerbslo-

sigkeit aufgrund der Behinderung 

kann auch zu einem Branchen-
wechsel fu hren. Die IvÜ FA ist in 
diesem Kontext ein Bestandteil 

einer kaufma nnischen Ümschu-
lungsmaßnahme, die zu einem 

vollwertigen neuen kaufma nni-
schen Berufsausbildungsab-
schluss fu hrt, beispielsweise 
Kauffrau/mann fu r Bu romanage-
ment nach § 4 BBiG. Bei Men-

schen mit Lernschwierigkeiten 
besteht auch die Mo glichkeit  ine 

theoriegeminderte Ausbildung 
nach § 66 BBiG anzubieten.  Bei 
Teilnehmenden einer sogenann-
ten Fachpraktiker- oder Werker-

ausbildung ist wegen einer Behin-
derung eine Regelausbildung 

nicht mo glich. Dadurch ko nnen 
sie einen Fachpraktikerberuf er-
lernen, fu r den besondere Ausbil-
dungsregelungen gelten. 

Dabei werden beispielsweise fu r 
Menschen mit Lernschwierigkei-
ten praktische Ausbildungs- und 
Pru fungsinhalte im Vergleich zur 
Theorie sta rker betont. Es ko n-
nen auch bestimmte praktische 
Anteile weggelassen werden, die 

aufgrund einer ko rperlichen Be-
hinderung nicht ausgefu hrt wer-

den ko nnen. Welche Anteile sta r-
ker oder schwa cher gewichtet 
werden, ha ngt von der Art der 

Behinderung bzw. der Einschra n-
kung der/des Teilnehmenden ab. 
Diese praktischen Inhalte ko nnen 

innerhalb der IvÜ FA erworben 
werden, da aufgrund der Barrie-
refreiheit, dem Einsatz von Assis-
tenzsystem und der individuellen 

Fo rderung entsprechende Behin-
derungen beru cksichtigt werden 

ko nnen. 

Fu r die Ausbildung in einem 
Fachpraktikerberuf mu ssen spe-

zielle Ausbildungsregelungen fu r 
Menschen mit Behinderung mit 
der fu r den Beruf zusta ndigen 
Kammer vereinbart werden. 

Teilnehmende von Aktivie-
rungs– und Wiedereingliede-

rungsmaßnahmen: 

Diese Zielgruppe umfasst Arbeits-
suchende und Wiedereinsteiger 

mit kaufma nnischer Vorbildung, 
beispielsweise mit kaufma nni-

scher Ausbildung oder la ngerer 
Ta tigkeit im kaufma nnischen Be-
reich. Aufgrund von Familienpha-

sen, Krankheit, Rehabilitations-
phasen besteht bei dieser Gruppe 

eine langfristiges Fernbleiben von 
einem kaufma nnischen Arbeits-
platz und dem allgemeinen Ar-

beitsmarkt.  Es wird das Ziel ver-
folgt, die Teilnehmenden dieser 
Maßnahmen an den Arbeitsmarkt 
heranzufu hren und ihnen eine 
kaufma nnische Ta tigkeit zu ver-
mitteln. Hierbei wird darauf Wert 

Teilnehmende von... 

 Individuellen Qualifizierungs-
maßnahmen 

 Ümschulungsmaßnahmen 
nach § 4BBiG / § 66 BBiG 

 Aktivierungs– und Wieder-
eingliederungsmaßnahmen 

 Medizinischen Rehabilitati-
onsmaßnahmen Abha ngig-
keitskranker 
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gelegt, die Teilnehmenden nicht 
nur fachlich zu unterstu tzen, son-
dern auch das Selbstvertrauen 

der Teilnehmenden im Laufe der 
Qualifizierung sukzessive zu stei-
gern und bei individuellen Prob-
lemlagen als Ansprechpartner zur 

Verfu gung zu stehen. Die IvÜ FA 
kann an das kaufma nnische Vor-
wissen und Erfahrung dieser Ziel-

gruppe anknu pfen, sukzessive an 
die aktuellen Anforderungen und 
Inhalte im Berufsfeld Wirtschaft 

und Verwaltung vorbereiten und 

sie fu r den allgemeinen Arbeits-
markt wieder aktivieren.  

Teilnehmende von medizini-
schen Rehabilitationsmaßnah-

men (Arbeitstherapie) 

Diese Zielgruppe umfasst Abha n-
gigkeitskranke, die im Rahmen ei-

ner medizinischen Rehabilitati-
onsmaßnahme auch ihre Arbeits-
fa higkeit wieder erlangen bzw. 

ausbauen sollen.  

Diese Maßnahmen dauern in der 

Regel 12-16 Wochen an und bein-
halten eine Arbeitstherapie, die 
das Ziel verfolgt die kognitiven, 
sozialen und psychomotorischen 

Fa higkeit soweit auszubauen, 
dass eine Wiedereingliederung in 

den ersten Arbeitsmarkt stattfin-
den kann. Die IvÜ FA ist fu r diese 

Zielgruppe, die die Arbeitsthera-
pie im kaufma nnischen Bereich 

absolvieren wollen, relevant. Hier 
sollen die oben genannten allge-
meinen Fa higkeiten mit einem 

kaufma nnischen Ta tigkeitsbezug 
diagnostiziert und sukzessive 
ausgebaut werden.  

Teilnehmende von... 

 Individuellen Qualifizierungs-
maßnahmen 

 Ümschulungsmaßnahmen 
nach § 4BBiG / § 66 BBiG 

 Aktivierungs– und Wieder-
eingliederungsmaßnahmen 

 Medizinischen Rehabilitati-
onsmaßnahmen Abha ngig-
keitskranker 
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Die Aufbaustruktur: Das Organigramm 
Analog zu einem realen Ünter-

nehmen verbirgt sich hinter der 
IvÜ FA eine bestimmte Form der 

Aufbauorganisation, aus dem hie-
rarchische Strukturen und Zu-
sta ndigkeiten ersichtlich werden. 

Diese graphische Darstellung ist 

als die „Landkarte“ der IvÜ FA zu 
verstehen, aus der die Verteilung 

betrieblicher Aufgaben auf einzel-
ne Arbeitspla tze und Abteilungen 
sichtbar sind.  

Abbildung 1: Aufbauorganisation der IvÜFA 

Geschäftsleitung 

Verwaltung Vertrieb 
Rechnungs-

wesen 
Einkauf 

Büro-
organisation 

Geschäfts-
bedarf 

Auftrags-
bearbeitung 

Finanz-
buchhaltung 

Personal-
einkauf 

Poststelle Handels-waren 
Kunden-

betreuung 
Kosten-

rechnung 
Personal-

verwaltung 

Marketing 

Versand-
abwicklung 

Personal-
entlohnung 

Personal-
wesen 

Die Aufbauorganisation der 
IvÜ FA ist hierarchisch in zwei 
Ebenen untergliedert. Die Ge-

scha ftsleitung stellt die ho chste 
hierarchische Ebene dar. Sie wird 
innerhalb der IvÜ FA durch die je-
weilige pa dagogische Fachkraft 
besetzt. Im klassischen Gebrauch 
wird diese Stelle als 

„Ü bungsfirmenleitung“ bezeich-
net. Die pa dagogische Fachkraft 
ist analog zu realen Ünternehmen 

in der Funktion als Leitung so-
wohl fachliche als auch disziplina-
rische Vorgesetzte aller Teilneh-
menden, also der Mitarbeitenden 
der IvÜ FA. 
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Die zweite Ebene der IvÜ FA ist 
nach Abteilungen strukturiert. Sie 
beinhaltet die Abteilungen Ver-

waltung, Einkauf, Vertrieb, Rech-
nungswesen und Personalwesen. 
Je nach dem welchen Gescha fts-

bereich die jeweilige IvÜ FA inne-
hat, ko nnen die Abteilungen um 
den Bereich Fertigung oder Logis-
tik erga nzt werden. Eine unter-

schiedliche Strukturierung der 
Abteilungen kommt dabei ebenso 

in Betracht.  

Die einzelnen Abteilungen sind in 

der IvÜ FA auf verschiedene Ar-
beitspla tze aufgeteilt.  

Die Abteilung Verwaltung bei-
spielsweise beinhaltet zwei Ar-

beitspla tze, Bu roorganisation und 
Poststelle. Die Stelleninhaberin 

bzw. der Stelleninhaber der Post-
stelle ist beispielsweise fu r die 
Betreuung des E-Mail-Postfaches 
der IvÜ FA zusta ndig. Das heißt 

der zusta ndige Lernende u ber-
wacht die E-Mail Einga nge, fu hrt 

das Posteingangs- und Postaus-
gangsbuch und setzt den Ein-
gangsstempel auf Gescha fts-

schreiben. Ebenso ist der zusta n-
dige Teilnehmende fu r das Wei-
terleiten eingegangener Ge-

scha ftsschreiben an die entspre-
chenden Abteilungen oder das 
Pflegen der Kontaktdaten der Ge-

scha ftspartner verantwortlich.   

Die Abteilung Vertrieb beispiels-
weise ist in die vier Arbeitspla tze 

Auftragsbearbeitung, Kundenbe-

treuung, Marketing und Versand-
abwicklung unterteilt. Der Ler-
nende der den Arbeitsplatz Mar-

keting besetzt, ist beispielsweise 

fu r das Erstellen und Pflegen des 
Produkt- und Dienstleistungska-
talogs zusta ndig, wa hrend am Ar-
beitsplatz Versandabwicklung die 
Kommissionierung der Waren ei-
ne Arbeitsaufgabe darstellt.  

Die standardma ßige Aufbauorga-
nisation der IvÜ FA ist somit auf 
fu nf Abteilungen mit insgesamt 
dreizehn Arbeitspla tzen struktu-

riert. Wie bereits erwa hnt, ist je 
nach Gescha ftsbereich und An-

zahl der Lernende eine alternati-
ve Form der Aufbauorganisation 
mo glich.   
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Das Leitbild: Die Vision der IvÜFA 
Die IvÜ FA als Lern- und Ar-

beitsumgebung ist bestrebt, eine 
Organisation mit allen Aspekten 
realita tsnah abzubilden. Deswe-
gen ist nicht nur die Aufbauorga-

nisation realita tsnah aufgebaut. 
Auch die Organisationsentwick-

lung und –kultur spielt eine tra-

gende Rolle fu r die Ümsetzung 
von inklusiven Lehr- und Lern-
prozessen in der IvÜ FA. Die 
Grundsa tze der Zusammenarbeit 

in der IvÜ FA orientieren sich sehr 
stark am Index fu r Inklusion.1 

Inklusive 
Kulturen 
schaffen 

Gemeinschaft bilden Teilnehmende helfen einander 

Inklusive Werte verankern 
Alle Teilnehmende werden 
gleichermaßen wertgeschätzt 

Inklusive 
Strukture
n schaffen 

Eine IvÜFA für alle 
entwickeln 

Lerngruppen sind wertschätzend 
organisiert 

Unterstützung für Vielfalt 
organisieren 

Alle Formen der Unterstützung 
werden koordiniert 

Inklusive 
Praktiken 
entwickel
n 

Lernarrangements 
organisieren 

Teilnehmende lernen miteinander 

Ressourcen mobilisieren 
Akteure entwickeln Ressourcen, um 
das Lernen und die Teilhabe zu 
unterstützen 

Der Index fu r Inklusion ist ein 
klassisches Tool der inklusiven 

Schulentwicklung und wurde fu r 
den vorliegenden Kontext der 

IvÜ FA angepasst. Das Leitbild der 
IvÜ FA ist darauf ausgerichtet, so-
wohl inklusive Praktiken als auch 

inklusive Strukturen und eine in-
klusive Kultur in der IvÜ FA zu 

etablieren.   

Die Vision der IvÜ FA als Ü bungs-
firma sind zufriedene Kunden 
aber auch zufriedene Mitarbei-

tende, welche gesellschaftliche 
Anerkennung erfahren sollen und 

deren eigener Erfolg auf der 
Grundlage, der gleichberechtigten 

Teilhabe aller im positiven Sinne 
dienen soll. 

Die Dimension „Inklusive Prakti-
ken entwickeln“ ist die erste Di-
mension, die im Rahmen einer in-
klusiven Organisationsentwick-
lung realisiert wird. Praktiken 
sind na mlich relativ einfach er-
lernbar und organisatorisch ein-

Abbildung 2: Zugänge für eine Inklusive Bildungseinrichtung1 
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fu hrbar. Hier geht es insbesonde-
re darum, das Lernarrangement 

in der IvÜ FA so zu gestalten und 
zu organisieren, dass Teilneh-

mende miteinander lernen. Ein 
Bestandteil ist es auch, Ressour-
cen der IvÜ FA zu mobilisieren, 
die das gemeinsame Lernen und 
die Teilhabe unterstu tzen.  

Mittelfristig ist das Ziel im Rah-
men der Organisationsentwick-

lung der IvÜ FA inklusive Struktu-
ren zu schaffen. Das heißt insbe-

sondere, auf Meso– und Makro-
ebene die IvÜ FA so zu entwickeln, 

dass darin alle Teilnehmenden ei-
ne Wertscha tzung erfahren und 

alle Formen der Ünterstu tzung 
koordiniert werden. 

Langfristiges Ziel ist es, eine in-
klusive Kultur in der IvÜ FA zu 

schaffen, in der inklusive Werte 
gelebt werden und das Gemein-
schaftsgefu hl bei allen Akteuren, 

die in die Arbeit der IvÜ FA invol-
viert sind, vorhanden ist. 

Ein Beispiel: Auszug aus dem inklusiven Leitbild der 
Alle inklusive GmbH 
„Im Mittelpunkt unserer Tätigkeit 
steht der Mensch. Unsere Vision ist 

es, die gleichberechtigte und wert-
schätzende Teilhabe des Einzelnen 
an Bildung, Beschäftigung und Ge-

sellschaft unabhängig von ethni-
schen, geschlechtlichen, religiösen, 
gesundheitlichen oder sonstigen 

Voraussetzungen zu ermöglichen. 
Und so sind wir auch bestrebt Bar-

rieren jeglicher Art abzubauen. 

Oberste Priorität hat dabei für uns 
der zuvorkommende Umgang mit 
unseren Kunden und Kundinnen. 

Unter Berücksichtigung der Indivi-
dualität und der Vielfalt der Kund-
schaft streben wir deren bestmög-

liche Beratung und Versorgung 
mit den von uns angebotenen Pro-

dukten an. Dies erreichen wir 
durch unser qualifiziertes und ge-
schultes Personal. 

Unsere Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sind uns besonders wich-

tig. Durch ihre schätzenswerte Un-
terschiedlichkeit machen sie uns 

erst zu dem, was wir sind - ein Un-
ternehmen, in dem alle inklusiv 
sind. Wir arbeiten im Team selbst-
verantwortlich. Vertrauen, Ge-
meinschaft, Gleichheit und Opti-

mismus sind unsere Führungs-
grundsätze.“ 
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1Booth, T. & Ainscow, M. (2019). Index fu r Inklusion. Ein Leitfaden für 
Schulentwicklung (6., korrigierte und aktualisierte Auflage). Weinheim: 
Beltz. 
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Die ÜFA 4.0  als webbasiertes Setting des inklusiven 
vernetzten Lernens  und Arbeitens 
Die IvÜ FA basiert auf dem Grund-
geru st der Ü FA 4.0, einer web- 

und cloudbasierter Anwendung, 
die von der Bfz Essen GmbH ent-
wickelt und als erste virtuelle 
Ü bungsfirma auf den deutschen 
Ü bungsfirmenmarkt als Dienst-

leistung und Produkt angeboten 

wird.  

Basierend auf dem Kursmanage-
mentsystems bzw. der Lernplatt-

form Moodle wurde die klassi-
sche Ü bungsfirma in eine cloud-

basierte Anwendungssoftware 
u berfu hrt, auf die via Internet 
ortsunabha ngig zugegriffen wer-
den kann. Fu r die vollumfa ngliche 
Simulation eines Ünternehmens 

wurde verschiedene Anwen-

dungssoftware in die Ü FA 4.0 in-
tegriert, sodass die technische 

Struktur der Ü FA 4.0 wie folgt be-
steht: 

Abbildung 3: Technische Struktur der Übungsfirma 4.0 

Die technische Struktur der IvÜFA 

3.1 Die Integrierte Anwendungen in der IvÜFA  

Übersicht 

Die Integrierten 
Anwendungen der 
IvÜ FA  

19-21 

Das Learning            
Management System 

22-34 

Das Enterprise-
Resource-Planning 

35-51 

Die Üser Experience- 
Evaluation  

52-56 

Literaturverzeichnis 57-62 



 20 

 

3 
Die Integrierten Anwendungen in der IvÜFA 
Zentrales Element ist das Learn-

ing Management System Moodle, 
eine freie Lernplattform, die Mo g-
lichkeiten zur Ümsetzung ver-
schiedener Lehr- und Lernmetho-

den bietet.  

Daneben ist das ERP-System 
Microsoft Dynamics NAV ein 

wichtiger Bestandteil. Dadurch 

werden alle Gescha ftsprozesse 
der IvÜ FA in einer integrierten 
Software-Lo sung erfasst und ver-

waltet, um Ressourcen, wie Per-
sonal oder Betriebsmittel effi-

zient und realita tsnah zu planen.  

Die Datenverarbeitung wird im 
cloudbasierten Paket Microsoft 

Office 365 realisiert. Durch Pro-
gramme wie Microsoft Word, 
Outlook, Excel und PowerPoint 

werden beispielsweise Lagerbe-
sta nde erfasst und Bestellbesta ti-

gungen erstellt – das heißt, die 
Arbeitsabla ufe abgewickelt.   Das 
Dokumentenmanagement inner-
halb der IvÜ FA wird durch das 

MS Sharepoint gewa hrleistet. Die-
se Webanwendung von Microsoft 
Office 365 ermo glicht beispiels-
weise die zeitgleiche Bearbeitung 
von Dokumenten von verschiede-

nen Personen und auch einen 
ortsunabha ngigen Zugriff auf die 
Dokumente der inklusiven virtu-
ellen Ü bungsfirma.  

Die Interaktion und Kommunika-
tion innerhalb der IvÜ FA findet 
durch die Anwendung Adobe 
Connect statt. In einem virtuellen 

Klassenzimmer ermo glicht diese 

umfangreiche Anwendung die In-
teraktion zwischen Lernenden 
der IvÜ FA und der pa dagogischen 
Fachkraft, der Ü bungsfirmenlei-

tung. Die Freigabe von Bild-
schirm, Mikrofon und Kamera er-
mo glicht auch in der virtuellen 
Kommunikation alle Mo glichkei-

ten zur Ümsetzung von Lehr- und 
Lernprozessen. Eine virtuelle Ta-

fel unterstu tzt diesen Prozess er-
neut.  

Daneben sind in der Lernplatt-

form der IvÜ FA verschiedene frei 
zuga ngliche Online-Apps imple-

mentiert, die den Teilnehmenden 
zur Erfu llung der ta glichen Ar-
beitsaufgaben und –prozesse zur 

Verfu gung stehen. Es handelt sich 
dabei um folgende Online-Tools: 

pdf-Bearbeitung, Bildbearbei-
tung, PDFEscape, PDF Essential. 
Diese Online-Apps dienen bei-

spielsweise zur Generierung von 
einem Eingangstempel auf den 
Posteingang oder die Ümwand-

lung von Lieferbesta tigungen ins 
standardisierte PDF-Format. In 
die IvÜ FA ist auch die App Trans-
lator eingebunden. Dadurch ko n-
nen sprachliche Barrieren in der 

internationalen Korrespondenz 
abgebaut werden.  

Die IvÜ FA ist durch ZET5, einer 
Anwendung der Zentralstelle des 
deutschen Ü bungsFirmenRings 
an den nationalen und internatio-

nalen Ü bungsfirmenmarkt ange-

Anwendungen: 

 ERP-System: Microsoft Dyna-

mics NAV 

 EDV: MS Office 365 (Word, 
Excel, PowerPoint, Outlook) 

 Dokumentenmanagementsys-
tem: MS Sharepoint 

 Kommunikation: Adobe 
Connect 
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bunden. Hier steht die IvÜ FA im 
Handel mit weiteren nationalen 

und internationalen Ü bungsfir-
men.  

Die Anwendung ZET5 bietet auch 

erga nzende Dienstleistungen wie 
beispielsweise Krankenkassen, 
Bankwesen, Zollamt und Paket-
dienste, um ein realita tsnahes 

Marktgeschehen zu gewa hrleis-
ten.  

Analog zu einem realen Ünter-
nehmen verbirgt sich hinter der 

IvÜ FA eine bestimmte Form der 
Aufbauorganisation, aus dem hie-
rarchische Strukturen und Zu-
sta ndigkeiten ersichtlich werden. 
Diese graphische Darstellung ist 

als die „Landkarte“ der IvÜ FA zu 
verstehen, aus der die Verteilung 
betrieblicher Aufgaben auf einzel-
ne Arbeitspla tze und Abteilungen 

sichtbar sind.  
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Learning Management Systeme (LMS)?  
Ü ber ein ada quates Learning Ma-
nagement System kann die Virtu-

alisierung einer Ü bungsfirma er-
folgen.  

Dabei erfu llt das Learning Ma-

nagement System zwei Aufgaben:  

Zum einen ermo glicht die Verla-
gerung der Ü bungsfirma auf eine 

Lernplattform, ein Ünternehmen 
zu simulieren.  

Zum anderen werden mithilfe des 
LMS die Lernvorga nge fu r die 
Teilnehmenden organisiert, Con-

tent und Inhalt so bereitgestellt 
und aufgearbeitet, dass sie fu r das 

rein virtuelle E-Learning nutzbar 
sind. Daneben ko nnen in Learn-
ing Management Systeme auch 
weitere Anwendungen integriert 
werden, so dass beispielsweise 

nicht nur die Aufbaustruktur ei-
nes Ünternehmen darin simuliert, 
sondern auch die Kommunikation 
zwischen den einzelnen Akteuren 

wie pa dagogische Fachkraft und 
Teilnehmende daru ber organi-
siert wird.1 

Die Funktionen der Learning Management Systeme  
Die zentralen Elemente eines LMS 
sind die Lerninhalte, die Kurse 
sowie die beteiligten Personen. 
LMS beinhalten aber die Mo glich-

keiten zur Administration von 
Nutzende und Kursen, Lernobjek-

ten, Rollen- und Rechtevergaben. 
Insbesondere die integrierten 

Methoden zur Kommunikation 
und die zur Verfu gung stehenden 
Tools, die auf das Arbeiten und 

Lernen im digitalen Raum abge-
stimmt sind, sind typisch fu r ein 
solches System.4 Folgende Ele-
mente und Funktionen sollten 
LMS zur Verfu gung stellen: 

 Lerninhalte: Die Lerninhalte 

sollen als klar gekennzeichnet 
und beschrieben werden und 
entweder als einzelnes Objekt 

oder als Kollektion zur Verfu -
gung gestellt werden.3 

 Lehrveranstaltungen: Eine 

Lehrveranstaltung bezieht sich 
auf die Lerninhalte und ermo g-

licht eine Orientierung und Or-
ganisation des Lernens. Zudem 
sollten Informationen, Material 
und Ablaufplan bereitgestellt 

werden sowie Kommunikati-
onsmo glichkeiten wie  Chats 
und Foren.3,4  

 Werkzeuge fu r die Lehre: wie 

Beispielsweise Whiteboard, 
Notizbuch, Annotationen, Ka-
lender etc. 4 

 Personen: Das LMS sollte eine 

Rollen- und Rechtevergabe mit 
differenzierten Rechten und ei-
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ne Verwaltung der Nutzenden 
mit individueller verschlu ssel-
ter Anmeldung ermo glichen.3,4 

 Administration bzw.  Kursver-

waltung: Es ko nnen Kurse, In-
halte und Dateien verwaltet 
werden, aber auch der Zugriff 

auf bestimmte Bestandteile 
und Funktionen ermo glicht 
werden.3,4 

 Personalisierung: jede Person 

erha lt eine individuell zuge-

schnittene Oberfla che, die auf-

zeigt welche Kurse belegt wer-
den sowie der individuelle Be-

arbeitungsstatus des jeweiligen 
Kurses.3 

 Zeitgesteuertes Delivery: Hier 

werden automatisiert zu einem 
bestimmten Zeitpunkt Elemen-

te versendet, freigeschalten o-
der automatisch auslo st.3 

 Betreuungssystem: Das LMS 

sollte die Bildung von Lern-

gruppen, Tutoriumssysteme 
etc. ermo glichen.3 

 Lernfortschritt/Lernstatus: Das 

System soll den Lernfortschritt 

der einzelnen Lernenden spei-
chern. Dies ermo glicht zum ei-

nen die Pra sentation des Lern-
status fu r die Teilnehmenden. 
Zum anderen kann das Lehr-
personal den Lernfortschritt 
kontrollieren.3 

 Zudem ist die Darstellungs-

mo glichkeit in einem netz-
werkfa higen Browser eine wei-
tere wichtige Eigenschaft von 

LMS.4 

Ü blicherweise beinhalten LMS in-

tegrierte Werkzeuge, mit deren 
Hilfe neue Lern- und Lehrmateri-
alien erstellt werden ko nnen.2 So 

ko nnen Aufgaben, Pru fungen und 
Test mit verschiedenen Aufga-

bentypen einfach erstellt werden. 

Neben Multiple Choice, Lu cken-
text, Drag & Drop Aufgaben las-

sen sich Web Based Trainings 
(WBTs) oder multimediale Schu-

lungen erstellen sowie spieleri-
sches Lernen (game based Learn-
ing) multimedial realisieren.2 
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Die Vorteile- und Nachteile von Learning 
Management Systemen  
Lerneinheiten die von LMS unter-
stu tzt werden, bieten einige Vor-

teile im Vergleich zu einer klassi-
schen Lerneinheit ohne diese Ün-
terstu tzung. Ein Vorteil, der ei-
gentlich immer genannt wird, ist 
der, dass fu r die Erstellung der 

Lerneinheiten keine Program-

mierkenntnisse beno tigt werden.2 
Ü blicherweise sind LMS mit ei-

nem benutzerfreundlichen Auto-
rensystem ausgestattet, das ein-
fach zu erlernen ist, wobei dies 
abha ngig von dem Nutzungskon-

text sein kann. Dies vereinfacht 
die Contenterstellung, macht die-
sen schneller fu r die Teilnehmen-

den verfu gbar und kann kontinu-
ierlich aktualisiert werden. Zu-

dem ko nnen diese Lernplattfor-
men orts- und zeitunabha ngig be-
nutzt werden. Die Webbasiertheit 
und Plattformunabha ngigkeit ma-

chen dies mo glich.2 

Die Kommunikation zwischen 
Teilnehmenden untereinander, 
sowie mit Tutoren und Trainern 
ist hier zudem ein integraler Be-
standteil und Vorteil dieser Syste-

me. Dies erho ht die Einbindung 
aller Teilnehmenden und la sst es 
zu eine gro ßere Wissensbasis 
nutzen zu ko nnen.2 

Ein weiterer Vorteil dieser Syste-
me ist die Individualisierung des 
Kursinhalts und eine dadurch re-
sultierende Reduktion der Infor-
mationslast fu r die Lernenden. 

Teilinhalte ko nnen personalisiert 
und fu r unterschiedliche Rollen 

und Personen sichtbar gemacht 
werden. Wenn es notwendig ist 
ko nnen Inhalte auch verbogen 
und erst nach und nach freige-
schaltet werden. Zudem ermo g-

licht die zeitliche und o rtliche Ün-

abha ngigkeit eine freie Gestal-
tung des eigenen Lernens.6 

Durch die Individualisierung, der 
Aktualita t und den Diskussions- 
und Mitsprachemo glichkeiten 

kann die Qualita t des Kursinhalts 
erho ht und die Kosten fu r die 

Lehre verringert werden.6 

Neben den Vorteilen der LMS zei-
gen Forschungen bezu glich E-
Learning mittels LMS auch einige 

Nachteile auf. So gibt es einige 
Probleme, bei der Steuerung der 

Selbstlernphase und wie die Ler-
nenden dabei unterstu tzt werden 

ko nnen. Es mu ssen klare und fu r 
das online Lernen geeignete In-
struktionen formuliert werden, 
damit eine Ü berforderung der 
Lernenden verhindert wird. Wird 

dies nicht verhindert, so kann das 
dazu fu hren, dass die Kurse vor-
zeitig abgebrochen werden.3,4 

Zudem konnte noch nicht wirk-
lich festgestellt werden, welche 
Faktoren Einfluss auf Lernzufrie-
denheit und Lernerfolg beim E-
Learning haben und welche Im-
plikationen sich fu r die Gestal-
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Die bekanntesten Learning Management Systeme  

tung der online Lerneinheiten ab-
leiten lassen. Oftmals wird der 
klassische Ünterricht als online 

Version nachgebaut ohne die Vor-
teile und Nachteile zu bedenken3. 

Im Folgenden werden kurz die 
bekanntesten LMS vorgestellt 
und deren Vor- und Nachteile so-

wie deren Einsatzgebiet beleuch-

tet.  

Chamilo 

Chamilo bietet eine Lernumge-
bung mit u bersichtliches Design, 
das frei gestaltbar und segmen-
tierbar ist. Diese LMS bietet eine 

umfangreiche Toolsammlung zur 
Kursgestaltung, Foren, Wikis, Üm-

fragen und Chat-Funktion. Zudem 
gibt es neben der Desktopversion 
auch eine mobile Version fu r das 
Handy. Es ko nnen soziale Netz-

werke, Videokonferenzen und 
Office Produkte mit eingebunden 
werden. Zudem ko nnen die Nut-
zenden in ihren personalisierten 

„skill wheel” den eigenen Lern-
fortschritt betrachten. Ebenfalls 
sind Bezahlfunktionen fu r Lernin-

halte integriert.8  

Chamilo ist eine kostenloses Open 
Source LMS, das leider noch keine 
vollsta ndige deutsche Ü berset-

zung anbietet und zudem nur ei-
ne relativ kleine deutschsprachi-
ge Community besitzt.8 Das Ein-
satzgebiet dieses LMS ist die Wis-
sensvermittlung, Online-Tests, 
Online-Akademien sowie Firmen, 
die beispielsweise Bewerber-

Management mit Chamilo betrei-
ben.9 

Blackboard Learn 

Blackboard Learn ist ein proprie-
ta res LMS, das die Erstellung On-
line-Lernumgebungen ermo g-

licht. Es richtet sich vor allem an 
Bildungseinrichtungen und Leh-
rende. Ünter anderem bietet die-
ses LMS asynchrone und synchro-

ne Kommunikationsmethoden, 
die Einbindung von Web 2.0- 

Tools und eine Evaluationsfunkti-
on. Das LMS bietet viele Einstel-
lung- und Gestaltungsmo glichkei-
ten und kann auch als Lernapp 

programmiert werden. In Video-
Tutorials kann der aktuell ge-
sprochene Text visualisiert wer-
den. Dies kann besonders fu r Ler-

nende mit Beeintra chtigungen am 
Geho r hilfreich sein. Zudem kann 
das "Live-Klassenzimmer" ge-

nutzt werden, um eine Ünter-
richtseinheit live zu u bertragen.10 

Nachteilig ist, das Hilfestellungen 
vor allem nur in Englisch angebo-

ten. Zudem erschweren die Viel-
zahl an Gestaltungs- und Einstel-
lungsmo glichkeiten eine schnelle 
Einarbeitung. Daher ist Black-
board Learn nicht unbedingt intu-
itiv bedienbar und beno tigt eine 
intensivere Einarbeitung.10 
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OLAT 

OLAT ist ein kostenloses Open 

Source Lernmanagement-System, 

das mit dem Ziel entwickelt wur-
de, Vorlesungen und Ü bungen on-
line anbieten zu ko nnen. Der 
Schwerpunkt liegt hierbei auf 
dem Aufbau und der Durchfu h-

rung von Lehrveranstaltungen fu r 
Üniversita ten. Hierbei bietet 

OLAT ein flexibles Kurssystem 
mit frei konfigurierbaren Kurs-

bausteinen, Bewertungswerkzeu-
ge, ein Notizen- und Benachrichti-
gungssystem sowie kollaborative 
Werkzeuge fu r Gruppenarbei-

ten.11 

Das LMS bietet die Mo glichkeit 
externer Ressourcen direkt in die 
Kurse einzubinden sowie eine 

u bersichtliche Benutzeroberfla -
che und Ressourcenverwaltung. 
Nachteilig ist, das OLAT Java zur 

Ausfu hrung beno tigt und somit 
nicht mit jedem Webserver stan-

dartma ßig la uft. Zudem gibt es 
kein integriertes Whiteboard so-

wie Audio- oder Videokonferenz-
einbindung.11 

Stud.IP 

Stud.IP ist ebenfalls ein kostenlo-
ses Open Source Lernmanage-
ment-System, welches fu r Hoch-

schulen, Ünternehmen und Verei-
ne entwickelt wurde. Dieses Sys-

tem bietet neben den u blichen In-
halten auch Terminkalender, in-
dividuelle Stundenplanerstellung 
und perso nliche Homepages fu r 
jeden Nutzenden. Zudem kann 

RSS genutzt werden, um Nach-
richtenticker, Podcasts etc. zur 
Verfu gung zu stellen. Neben einer 

guten Integration von ILIAS –
Lernmodulen und einem Assis-

tent zur Erstellung von Lehrver-
anstaltungen unterstu tzt Stud.IP 
auch den Literaturlistenimport 
aus unterschiedlichen Datenquel-
len. Wie auch OLAT bietet Stud.IP 

keine Whiteboard oder Audio-/

Videokonferenz-Funktion an. Zu-
dem beno tigt der Ümgang mit 
Stud.IP einige Einarbeitungs-

zeit.12 

ILIAS  

Die Besonderheiten diese LMS 

liegen in der Mo glichkeit eigen-
sta ndige ILIAS-Lernmodule zu er-
stellen, die auch in anderen Web-

seiten integriert werden ko nnen. 
Zudem entha lt ILIAS ein leicht be-
dienbares Wiki sowie die Mo g-

lichkeit ein kontextsensitives No-
tizbuch, perso nliche Ordner und 

Bookmarks zu erstellen. Neben 
einem Gruppensystem fu r koope-

ratives Arbeiten und Schnittstel-
len zu Virtual-Classroom-Systems 
(iLinc) bietet ILIAS einen perso n-

lichen Schreibtisch als Informati-
onsdrehscheibe an.13  

Das kostenlose LMS steht als O-
pen Source Software zur Verfu -

gung und wird vor allem fu r 
Hochschulen und Schulen, Ver-
waltung und Ünternehmen ge-
nutzt. Die Mo glichkeit viele Me-
thoden und Nutzungsszenarien 
auf ILIAS verwirklichen zu ko n-
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nen spricht fu r das LMS. Nachtei-
lig ist allerdings die Komplexita t 
des Systems, die zu einen etwas 

Einarbeitung beno tigt. Zum ande-
ren sind HTML-Kenntnisse hier 

durchaus von Vorteil, weil sich 
dadurch mehr Gestaltungsmo g-
lichkeiten ero ffnen.13 

CLIX 

CLIX ist eine kommerzielle aber 
sehr leistungsfa hige LMS Soft-

ware, die sehr viele Personalisie-
rungs- und Individualisierungs-
mo glichkeiten sowie sehr vielfa l-
tige Zusatzkomponenten wie Vir-

tual Classrooms anbietet. Neben 
der Integration diverser Inhalts-

typen entha lt dieses LMS Tutor-
Funktionen, die Verwaltung von E
-Tests, E-Evaluationen und 

Ü bungsbla ttern, eine flexible 
Suchfunktion, sowie eine fu r alle 
zuga ngliche Mediathek. Es kann 

eine individuelle Startseite gestal-
tet werden und bietet im Aufbau 

sehr anpassungsfa hig Gestal-

tungsmo glichkeiten, die durch ei-
ne u bersichtliche Benutzerober-
fla che einfach zu erstellen ist. Zu-

dem entha lt die Software inte-
grierte Vorlagen fu r Kurse, 

Ü bungsveranstaltungen etc. und 
bietet eine große Auswahl an Fra-
gentypen fu r die Erstellung von 
Tests. Nachteilig ist, dass die In-
stallation und Verwaltung des 

LMS sehr komplex ist und daher 

speziell geschultes Personal be-
no tigt wird, um das System zu in-
tegrieren. Zudem ko nnen die Nut-

zenden keine privaten Book-
marks setzen.14 

Moodle 

Auch Moodle ist eine kostenlose, 
Open Source LMS Software, die 
einige Vor- und Nachteile hat. Sie 

wird vor allem im Schul- und 
Hochschulkontext genutzt. Eine 
genauere, ausfu hrlichere Betrach-

tung von Moodle erfolgt im da-
rauf folgenden Kapitel.15 
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Moodle als Learning Management System   

Moodle steht fu r Modular Object-

Oriented Dynamic Learning En-
vironment und ist ein plattform-

unabha ngiges Open-Source Lern-
management-System, das indivi-
duell an die Bedu rfnisse der Lehr-
person, Lehrveranstaltung oder 
der Bildungseinrichtung ange-

passt werden kann.16 Dieses LMS 
bietet Lehrkra ften vielfa ltige 

Mo glichkeiten eine abwechs-
lungsreiche, hochwertige Ler-

numgebung zu gestalten.17 Neben 

der sehr benutzerfreundlichen 
Oberfla che, sowohl fu r die Ler-

nenden aber auch fu r die Erstel-
lung der Kurse, bietet Moodle Ün-
terstu tzung in Bezug auf Sicher-
heit und Administration der Da-
ten.17 Moodle unterstu tzt zudem 

SCORM Standards, was einen ein-
fachen Austausch elektronischer 

Lerninhalte ermo glicht.18  

Die Besonderheiten von Moodle  

Die Besonderheit an Moodle als 

LMS ist die große und aktive 
Community, die die Mo glichkeit 
zur Erweiterung, Vera nderung, 

Verbesserung die eine Open 
Sorce System bietet nutzt.18 Funk-

tionen, wie Audio- und Videokon-
ferenzen, Application-Sharing o-
der Whiteboard sind nicht auto-

matisch integriert.18 Allerdings 
ko nnen zahlreiche Plug-Ins, Wei-

terentwicklungen und Lo sungen 
in der Community gefunden und 

genutzt werden.18 Zudem ko nnen 
zertifizierte Plugin-Add-Ons und 
Software Integrationen von 
Drittanbietern genutzt werden, 
um die Lehrveranstaltung um zu-

sa tzliche Funktionalita ten zu er-
weitern.16 

Die Entwickler von Moodle, wol-
len die Lernplattform mo glichst 

„inklusiv und fu r alle zuga nglich 
zu machen“16. Neben dem u bli-
chen Zuga nglichkeitsstandards 

(WCAG 2.1), der den Zugang auch 

fu r Menschen mit sensorischen, 
motorischen und mentalen Ein-
schra nkungen zu Moodle ermo g-

licht, bietet Moodle auch Tools 
zur Ü berpru fung der Barrierefrei-

heit von Texten. Moodle ist zu-
dem plattformunabha ngig und er-
mo glicht durch die Moodle App, 

das Herunterladen der Kurse auf 
mobile Gera te, um auch offline 

Lernen zu ko nnen.16 

Eine weitere Besonderheit ist die 
vergleichsweise geringe Einarbei-
tungszeit trotz vielfa ltiger und 

komplexer Funktionalita ten des 
LMS. Dies gilt sowohl fu r die Er-
stellung der Inhalte, welche auch 
fu r Lehrpersonal ohne viel Vorer-
fahrung mo glich ist, aber auch fu r 

die Lernenden gilt Moodle als 
sehr intuitiv.18 Allerdings ist die 

Installation auf dem Serversys-
tem ohne technische/
programmatische Vorerfahrung 
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kaum mo glich.17 Zudem kann 
auch kritisiert werden, dass es 
aufgrund der fehlenden Moneti-

sierung keinen ausreichenden 
Support gibt. Die Foren bieten ei-

ne große Menge an Information 
in unterschiedlicher Qualita t und 
fu r unterschiedliche Zielgruppen, 

an, allerdings gro ßtenteils nur in 
englischer Sprache.17 

Die Funktionen von Moodle  
Neben u bliche Funktionen von 
LMS (in Kapitel „Learning Ma-

nagement Systeme“ beschrieben) 

besitzt Moodle weitere Funktio-
nen, die in den Kursen implemen-

tiert werden ko nnen. So ist die 

Ünterstu tzung von Gruppenar-

beit, die Erstellung verschiedener 
Ü bungs- und Pru fungsszenarien 

sowie Abstimm-, Ümfrage- und 
Quizfunktionen mo glich. Es ko n-
nen Lerntagebu cher, Sprechstun-

den sowie ein Glossar angeboten 
werden. Die Lehrperson kann ex-

terne Web-Applikationen sowie 
diverse Ü bungstypen, wie bei-
spielsweise Multiple-Choice, 
Kurztextantworten, Zuordnungs-

fragen, Lu ckentext und Richtig/
Falsch einbinden.18 

Zudem erhalten die Lehrende ei-
nen tabellarische Kursu berblick 
u ber Nutzungszeiten und Aktivi-
ta ten der Teilnehmenden und 

ko nnen Feedbackfunktionen fu r 
die einzelnen Module implemen-
tieren.19  

Moodle verfu gt u ber viele Funkti-
onen und Werkzeuge, die unter-

schiedliche Zwecke und Aufgaben 
erfu llen ko nnen. Im Folgenden 
werden die wichtigsten Werkzeu-
ge beschrieben. 

Abstimmungen 

Abstimmungen dienen dazu sich 
einen Ü berblick zu verschaffen, 
Einstellungen und Positionen zu 

evaluieren. Hierbei wird eine Fra-
ge an die Teilnehmenden gestellt 
und diese ko nnen aus mehreren 
vorgegebenen Antwortmo glich-

keiten eine Antwort wa hlen. Dies 
bietet sich vor allem an, wenn 

Entscheidungen getroffen werden 
sollen. Auch kann ein solche Ab-
stimmung eine Einfu hrung und 

zugleich motivierend sein. Zudem 
ko nnen Gruppenbildungsprozes-

se unterstu tzt und Meinungen an-
gefragt werden.20  

Aufgaben 

Das Werkzeug „Aufgabe“ ist ein 
elementares Werkzeug, das in je-

der Ünterrichtsphase eingesetzt 
werden kann. Sie ko nnen wie 
Hausaufgaben zum Ende des Ün-
terrichts zur Verfu gung gestellt 
werden und kann fu r jeden Teil-

nehmenden individuell kommen-
tiert und bewertet werden.20  

Die Aufgabe entha lt einen Ar-
beitsauftrag in Textform, die di-
rekt in Moodle gelo st werden 
kann. Bearbeitungszeiten und Be-

arbeitungshinweise ko nnen ein-
gestellt werden. Zudem ko nnen 
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auch Ü berarbeitungen von den 

Teilnehmenden vorgenommen 
werden. Dies kann zum einen das 
Lernpersonal wa hrend der Ünter-

richtszeit entlasten aber auch die 
Leistungsbewertung erleich-
tern.20  

Chats  

Chat bieten die Mo glichkeit the-

menbezogen eine Diskussion an-
zuregen. Hierbei kann der Chat 
entweder allen Kursteilnehmen-

den oder auch nur einen Teil der 

Gruppe zur Verfu gung stehen. 
Der Chat kann zeitlich begrenzt 
oder sta ndig verfu gbar sein und 

hat u blicherweise einen bestimm-
ten Themenbezug. So kann syn-

chron kommuniziert werden, um 
ein „Gespra ch“ zwischen den Teil-
nehmenden entstehen zu lassen. 

Der Gespra chsverlauf wird von 

Moodle dokumentiert und kann 
jederzeit eingesehen und nach-
vollzogen werden.20 

Datenbanken  

Datenbanken dienen zum Sam-

meln und Austauschen von Datei-
en zwischen den Teilnehmenden. 
Diese werden geordnet abgespei-
chert und ermo glichen eine Suche 
nach konkreten Inhalten. Die Nut-

zung einer solchen Datenbank ist 
dann sinnvoll, wenn viele Infor-
mationen verwaltet werden mu s-

sen. Die Teilnehmenden ko nnen 
Inhalte erstellen, u berarbeiten, 
austauschen, sammeln und mit 

Kommentaren versehen.20 

Feedback 

Das Feedback-Modul ermo glicht 

die Erstellung von Fragebo gen 
und kann jederzeit frei geschalten 
werden. Es ko nnen sowohl offene 
als auch geschlossene Fragen ge-
stellt werden. Zudem ko nnen Fra-

gen, abha ngig von den vorange-
gangenen Antworten gestellt 
werden. Die Teilnehmenden ko n-
nen anonym befragt werden. Die 

Auswertung kann je nach Fragen-
typ automatisiert ausgewertet 

und visualisiert werden.20 

Foren 

Foren ko nnen dafu r genutzt wer-
den, Gedanken, Meinungen und 

Erfahrungen unter den Teilneh-
menden auszutauschen. Hier ko n-

nen Teilnehmende Fragen, An-
merkungen und Meinungen pos-

ten, die dann von den anderen 
Kursteilnehmende beantwortet 
oder kommentiert werden ko n-

nen. Hier findet die Kommunika-
tion asynchron statt. Diskussio-
nen, Ideen, Lo sungen ko nnen zu 
jeder Zeit gepostet werden. Es 

ko nnen mit Hilfe des Forums Ab-
sprachen geta tigt werden aber 
auch Austausch von Informatio-
nen und Material wird ermo glicht 
indem zum Post ein Anhang hin-

zugefu gt wird.20 

Glossar 

Die Funktion „Glossar“ ermo glicht 

es Teilnehmende und Lehrende 
eine Liste von Begriffen zu erstel-
len, die deren Erla uterung ent-
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ha lt. Die Lernenden ko nnen so 
Fachbegriffe versta ndlich erkla -
ren, Wissen neu vernetzt und den 

anderen Kursteilnehmenden zu 
Verfu gung stellen. Man kann im 
Glossar nach Begriffen und 

Schlagwo rtern suchen, einen al-
phabetischen Index nutzen oder 
auch die Wo rter in den Texten 
und Aufgaben mit dem Glossar 

verlinken. Die Lernenden ko nnen 
dann mit einem Klick zu der Er-

la uterung des Begriffes wech-
seln.20 

Test 

Tests ermo glichen den Lernenden 

einen Ü berblick u ber die eigenen 
Fa higkeiten. So ko nnen Wissens-

lu cken erkannt werden und der 
Lernzuwachs u berpru ft werden. 
Mit Hilfe dieses Werkzeugs ko n-

nen Fragen erstellt werden, die 
Moodle automatisch bewertet. 
Hier stehen unterschiedliche Fra-

getypen zur Verfu gung. Der Test-
zeitpunkt der Durchfu hrung kann 

in einen bestimmten Zeitraum ge-
legt werden und kann optional 

wiederholt werden. Die automati-
sche Auswertung kann von der 
Lehrperson eingesehen und somit 

der Lernstand der Teilnehmen-
den beurteilt werden.20 

Wikis 

Wiki- Beitra ge ko nnen schnell er-

stellt und vernetzt werden. Die 

Beitra ge ko nnen von jedem gele-
sen, bearbeitet und verfasst wer-
den. Dies ermo glicht es gemein-
schaftlich an Texten u ber einen 

Texteditor zu arbeiten. Daher eig-
net sich das Erstellen von Wikis 
in Moodle besonders fu r Grup-

penarbeiten. Die Lerngruppe 
kann in Üntergruppen aufgeteilt 
werden, die an unterschiedlichen 

Bestandteilen des Wikis arbeiten. 
Die gemeinsame Strukturierung 
von Wissen und Konzeptualisie-
rung des Wikis kann unterschied-

liche Handlungsfa higkeiten fo r-
dern. Aktivita ten der Teilnehmen-

den werden protokolliert, sodass 
sich die Lehrperson immer u ber 

das Arbeitsverhalten der Teilneh-
menden informieren kann. Das 
Erstellen von Wikis kann fu r das 

kooperative Lernen genutzt wer-
den, allerdings mu ssen die Ler-

nenden, die wenig Erfahrung da-
mit gemacht haben, bei der Er-
stellung unterstu tzt und angelei-

tet werden.20 

Workshops 

Workshops in Moodle sind eine 
kooperative Lernmo glichkeit. Die 

Lernenden erhalten hierbei die 
Mo glichkeit die Arbeiten anderer  

Teilnehmenden zu bewerten. Ziel 
ist es zum einen Aufgaben zur 
Verfu gung zu stellen, die die Fa -

higkeiten zum Problemlo sen und 
produktiv Arbeiten fordern und 

fo rdern. Zum anderen aber auch 
Beurteilungen einzufordern und 
auch selbst zu beurteilen, um 

dadurch ein tieferes Versta ndnis 
fu r die Anforderungen der Aufga-

benstellung zu erzielen.20 
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Externe Werkzeuge 

Auch externe Werkzeuge ko nnen 

in Moodle implementiert werden, 
um beispielsweise fachspezifische 
Applikationen und Werkzeuge di-
rekt und komfortabel in Moodle 

nutzen zu ko nnen. Hierzu gibt es 
zum einen kostenfrei Werkzeuge, 
aber auch von Drittanbietern gibt 
es eine Reihe von externen Werk-

zeugen, die genutzt werden ko n-
nen.20 

Weitere Werkzeuge 

Neben den oben genannten 
Werkzeugen, ko nnen auch Ümfra-

gen und Lernpakete erstellt wer-
den. Hierfu r ko nnen unterschied-
liche Formate genutzt und auch 

externe Quellen eingefu gt wer-
den. Auch Lektionen, also eine 

Sammlung von Lehrinhalten und 

Journals ko nnen dadurch erstellt 
werden.20 

Bordwerkzeuge 

Die Bordwerkzeuge erleichtern 

das Ünterrichten, schaffen Ü ber-
sichtlichkeit und ermo glichen 
spezifische Einstellungen fu r die 
Nutzenden. Hierzu geho rt die Na-

vigation, die einen direkten Zu-
griff auf alle Elemente ermo glicht. 
Die Einstellungen ermo glichen ei-

ne Individualisierung der Moodle
-Elemente. Die Terminverwaltung 

kann u ber den integrierten Kalen-
der geschehen und Mittelungen 

ko nnen bei der Kommunikation 
helfen.20 
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Die Realisierungsmöglichkeiten mit Moodle  

 

Mit all diesen Mo glichkeiten und 

Werkzeugen, die Moodle bietet, 
stellt sich die Frage, was konkret 
damit umgesetzt werden kann. 

Wie kann die Lernumgebung in 
Moodle gestaltet werden, um den 
Teilnehmenden ein optimales 
Lernen zu ermo glichen. Die Ge-

staltung von Lernszenarien in 
Moodle sollte aus mediendidakti-

schen Gesichtspunkten herausge-
staltet werden, um die Lernenden 
zu motivieren und die Lernziele 
zu erreichen.19 Im Folgenden 

werden einige Ümsetzungsmo g-
lichkeiten vorgestellt und be-
schrieben. 

Individuelle Förderung 

Wie  im Kapitel „Individuelle Fo r-

derung“ erwa hnt, haben die Teil-
nehmenden individuelle Lernge-

schwindigkeiten, unterschiedli-
chen Auffassungsgabe und Inte-

ressen, etc..21 So soll durch didak-
tisch-methodische Individualisie-

rung des Ünterrichts die beste-
hende Heterogenita t in einer 
Lerngruppe ausgeglichen werden. 
Moodle bietet hier einige Mo g-
lichkeiten die individuelle Fo rde-

rung zu unterstu tzen und umzu-
setzen.20 So ko nnen Selbsttest da-
bei helfen den eigenen Lernstand 
zu erkennen und den Lernenden 
individuell  geeignetes Arbeits-
material zur Verfu gung zu stellen. 

Eine gezielte Erstellung von Lern-
gruppe, beispielsweise nach ge-
meinsamen Interessen oder nach 

Leistung (heterogenen oder auch 

homogen), ermo glichen eine Bin-
nendifferenzierung in der gesam-
ten Lerngruppe. Die Lernenden 

ko nnen sich austauschen, ge-
meinsam arbeiten und individuel-
le Arbeitsmaterialen erhalten. Die 
Einteilung der Lerngruppen kann 

so gestaltet werden, dass die Teil-
nehmenden nicht sehen, was die 

anderen Gruppen erhalten oder 
wie dieses eingeteilt sind. Somit 
kann Stigmatisierung verhindert 
werden.20 

Foren, Wikis und Datenbanken 

ermo glichen die Dokumentation 
der erarbeiteten Materialien und 
lassen sich jederzeit einsehen. So 

ko nnen die Teilnehmenden zu je-
den Zeitpunkt und in der eigenen 

Geschwindigkeit, Informationen 
nachschlagen und an den Arbeits-
materialien weiterarbeiten.20 

Kooperatives Lernen 

Die synchrone Kommunikation  
(Chat) Kombination mit den asyn-
chronen Kommunikationsmitteln 

(Forum und Wiki) in Moodle er-
mo glicht es kooperatives Lernen 

in den Ünterricht einzubinden. 
Die Grundstruktur des kooperati-
ven Lernens „Think–Pair–

Share“ (siehe auch das Kapitel 
„kooperatives Lernen“) la sst sich 

durch die Gestaltung des Moodle-
raums gut umsetzen. Aber auch 
konkrete Methoden, wie das 
Gruppenpuzzle sind in Moodle re-
alisierbar. Vorteilhaft ist hierbei, 
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das kooperatives Lernen nicht 
mehr nur auch den  Ünterrichts-

zeitraum beschra nken kann und 
der Fortschritt stetig dokumen-

tiert wird. Dadurch hat die Lehr-
person mehr Ressourcen frei, um 
die Teilnehmenden zu beobach-
ten und gegebenenfalls zu unter-
stu tzen.20  

Stationenlernen 

Wie im Kapitel „Stationen Ler-
nen“ wird bei dieser Methode an 

unterschiedlichen Stationen im 
Klassenraum unterschiedliche Ar-

beitsauftra ge ausgelegt und wer-
den dann von den Teilnehmen-
den nacheinander bearbeitet. In 

Moodle ko nnen virtuelle Statio-
nen erstellt werden. Vorteilhaft 

ist insbesondere bei der Durch-
fu hrung (siehe „Schritte des Stati-
onenlernens“), dass die Stationen 
jederzeit allen Lernenden zu Ver-

fu gung stehen und so keine Stati-
on blockiert wird. Zudem kann 

das Bearbeiten jeder Zeit unter-
brochen werden, Ünterstu tzun-
gen gesucht und zum Auftrag zu 
einem anderen Zeitpunkt weiter 
gefu hrt werden. Alle Teilnehmen-

de sehen die Beitra ge aller ande-
ren Teilnehmende an der bear-
beiteten Station. So ko nnen kann 
sich gegenseitig und gleichbe-
rechtigt unterstu tzt werden.19   

Mindmap 

Mit Hilfe von Mindmaps werden 

Zusammenha nge und Abha ngig-

keiten, Ideen und Gedanken do-
kumentiert und visualisiert (siehe 
Kapitel „Mind Map und Concept 
Map “).  Fu r die Erstellung davon 
Mindmaps wird ein Tool beno tigt, 

das Ü berarbeitung, Erga nzungen 
und Ümstrukturieren ermo glicht. 
Hier muss auf ein externes Tool 

(Stand: Moodle 2 ) zuru ckgegrif-
fen werden. Externe Anbieter, wie 
beispielsweise FreeMind und 
MindMeister bieten solche Funk-

tionen an.20 

Lerntagebuch 

Auch das Fu hren eines Lerntage-
buchs ist mit Moodle mo glich. 
Dieses dient dazu, die eigenen 

Lernerfahrungen zu reflektieren 
und die gelernten Fa higkeiten 

schriftlich zu fixieren. In Moodle 
kann ein Lerntagebuch mit Hilfe 

der Blogfunktion oder mit den 
Werkzeug Aufgabe (Online Text-
erfassung) umgesetzt werden. 
Wichtig ist hierbei, die Zielset-
zung des Lerntagebuchs.21,22 
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Das ERP-System im Allgemeinen  
Als ERP-Systeme (Enterprise Re-

source Planning) werden Soft-
ware-Lo sungen bezeichnet, die  
Ressourcen und Gescha ftsprozes-
se bu ndeln und u bersichtlich dar-

stellen. Dadurch ko nnen, die im 
Ünternehmen vorhandenen Res-
sourcen, wie beispielsweise Kapi-

tal, Mitarbeitende und Betriebs-
mittel gezielt gesteuert, einge-
setzt und kontrolliert werden. 

Hierbei ist das Ziel die Verbesse-
rung der organisatorischen Ab-
la ufe und Strukturen, eine besse-
re Anpassungsfa higkeit an Vera n-

derungen sowie die Optimierung 
der Gescha ftsprozesse.23  

ERP-Systeme basieren auf einer 
zentralen Datenverwaltung, die 

die Informationsflu sse innerhalb 
eines Gescha ftsprozesses unter-

stu tzt, abgebildet, optimiert und 
dokumentiert. Dies geschieht in-
dem mo glichst alle Informationen 

und Anwendungen in dem ERP-

System integriert werden. 
Dadurch werden die Durchlauf-
zeiten der verschiedenen Prozes-
se optimiert und die Organisation 

der Arbeitsabla ufe im Ünterneh-
men erleichtert.23 

Die meisten großen Organisatio-
nen aber auch kleine und mittlere 

Ünternehmen nutzen mittlerwei-
le ERP-Systeme um kosteneffek-
tiv und wettbewerbsfa hig operie-
ren zu ko nnen.23 Das Lernen mit 

ERP-Systemen eignet vor allem 
im praxisnahen Bereich der be-
ruflichen Ausbildung und bietet 

gerade im Bereich der Lernfirmen 
hohes Potential.24 Daher ist das 
Lernen mit einem ERP-System 

auch fu r die IvÜ FA relevant. Hier 
greift das Ziel der IvÜ FA den Teil-

nehmenden eine mo glichst reali-
ta tsnahe Simulation eines realen 
Ünternehmens zu bieten. 

Die Funktionen von ERP-Systemen  
Ein typisches ERP-System, das in 
einem Ünternehmen eingesetzt 

wird, setzt sich aus verschiede-
nen Modulen zusammen. Dies be-
inhalten beispielsweise Einkauf, 

Vertrieb, Rechnungswesen, etc. 
Diese Module kommunizieren un-

tereinander und verfu gen u ber 

dieselben Informationen und Da-
ten. So soll das Ünternehmen als 
Ganzes abgebildet werden. Dies 
geschieht durch die Integration 

von allen spezifischen Fachberei-

chen sowie den bereichsu bergrei-
fenden Funktionen in das System. 

Letztere stellen Ressourcen und 
Informationen fu r die spezifi-
schen Bereiche zur Verfu gung.23  

Durch die Integration eines ERP-
Systems werden sa mtliche unter-
nehmensu bergreifender Prozesse 
und Abla ufe miteinander ver-
zahnt. Ziel ist es eine Leistungs-
steigerung und Kostenreduzie-

rung zu erreichen.23 
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Abbildung 4: Datenintegration bei ERP-Systemen23 

Vertrieb und Marketing  

Aufgrund des Wettbewerbs-

drucks kommt der Kundenbin-
dung hohe strategische Bedeu-

tung zu. Ein ERP-System mit inte-
griertem Customer Relationship 

Management (CRM) ermo glicht 
dem Vertrieb auf die Daten aus 
der Auftragsabwicklung zuzugrei-

fen. Hierdurch kann eine intensi-
ve Kundenbetreuung und somit 

eine bessere Kundenbeziehung 
generiert werden. Zudem ko nnen 
Verkaufsanalysen schneller 
Trends erkennen lassen und er-
mo glichen somit Marktanpas-

sung, welche wiederum ein Wett-
bewerbsvorteil erzeugt.25 

Lagerhaltung  

Waren, Rohstoffe, Produkte etc. 

mu ssen beschafft, gelagert und 
disponiert werden. Diese sollten 

in ausreichender Menge, in der 
beno tigten Qualita t und zum rich-

tigen Zeitpunkt am richtigen Ort 
verfu gbar sein. Durch die inte-
grierte ganzheitliche Datenver-

waltung eines ERP-Systems wird 
es mo glich den Lagerbestand zu 

senken, die Durchlaufzeiten zu 
verku rzen, die Lieferfa higkeit zu 
optimieren und die beno tigten 
Gu ter zu optimalen Zeitpunkt be-
reit zu stellen.25 
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Produktion  

Mithilfe eines ERP-Systems wird 

die Produktion mit den anderen 
wichtigen Funktionen, wie Be-
schaffung und Vertrieb verzahnt 

und arbeitet dann auf einer ge-
meinsamen Datenbasis wie bei-
spielsweise produktbezogenen 
Stu cklistendaten. Dies ermo glicht 

eine optimale Produktionspla-
nung und Produktionssteue-

rung.25 

Finanz- und Rechnungswesen  

Fu r das Finanz- und Rechnungs-
wesen werden ERP-Systeme u bli-

cherweise an die Branche und 
Ünternehmensgro ße angepasste 

Modullo sungen angeboten, die in-
dividuell an das Ünternehmen an-
gepasste Funktionalita ten bieten. 

Allgemein ko nnen durch das pas-
sende ERP-System leichter offene 

Posten verwaltet werde. Zudem 
wird das Liquidita tsmanagement, 

die Budgetplanung und die Fi-
nanzplanung erleichtert.25 

Controlling  

Ein ERP System kann im Bereich 
Controlling bei den Steuerungs- 
und Koordinationsaufgaben im 
Ünternehmen unterstu tzen. Es er-
mo glicht die bedarfsgerechte Ver-

waltung von Budgets und eine 
Optimierung von Finanzstro men. 
Zudem ko nnen Ünterneh-
mensanalysen erleichtert werden, 
da das gesamte Ünternehmens-
umfeld dargestellt und einbezo-
gen werden kann.25 

Personalwirtschaft  

Sowohl Personalverwaltung, Per-

sonalbedarfsplanung und Perso-
nalbeschaffung sowie die Perso-
nalentwicklung ko nnen mithilfe 

eines ERP-Systems koordiniert 
werden. Dies ermo glicht einen 
Ü berblick u ber die Humanres-
sourcen des Ünternehmens sowie 

deren Entwicklungspotential.25 

Forschung  

Fu r die unternehmenseigene For-
schung ist eine breite Wissensba-
sis u ber die aktuellen Prozesse 
und Entwicklungen durch das 

ERP-System ein Vorteil. So ko n-
nen mo gliche Potenziale im Ün-

ternehmen erkannt und bei der 
Planung beru cksichtigt werden. 
Ein ERP-System bietet die Mo g-

lichkeit zum Analysen, Fehler- 
und Qualita tsmanagement.25 

Dokumenten- und Datenma-

nagement  

Der große Vorteil eines ERP-
Systems ist die zentrale Stamm-
datenverwaltung. Durch die Ein-

beziehung aller Informationen 
aus allen Ünternehmensberei-
chen und die zentrale Sammlung 
der Datensa tze ko nnen Inkonsis-
tenzen vermieden werden. Dies 

ermo glicht einen reibungslosen 
Betriebsablauf. Es entstehen kei-
ne Redundanzen und die Daten-
qualita t nimmt zu.25 

Im Produktdatenmanagement 
werden alle technischen Informa-

tionen, Informationen zur Ver-
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marktung sowie Daten und den 
Produktinformationsmanage-
ment gespeichert. Diese ko nnen 

u ber den Produktlebenszyklus 
hinaus gespeichert und fu r bei-
spielsweise Supportzwecke oder 

Produktneuentwicklung genutzt 
werden.25 

Das Dokumentenmanagement 
stellt die im Ünternehmen ent-
standenen Dokumente in digitali-

sierter Form zur Verfu gung. Da-
bei werden sowohl digitale als 
auch analoge Dokumente erfasst, 

organisiert und in einer Daten-
bank verwaltet. Dies kann dann 
nach bestimmten Kriterien 
durchsucht werden.25 

Die Vor- und Nachteile von ERP-Systemen 
Die Einfu hrung eines ERP-

Systems ist mit unterschiedlichen 
Vor- und Nachteilen verbunden. 
Eine der meistgenannten Argu-

mente ist, dass durch die Automa-
tisierung und der damit verbun-

denen ku rzeren Bearbeitungszeit 
Kosten gespart werden. Diese Er-
sparnis entsteht durch die Verrin-

gerung der Durchlaufzeiten der 

Prozesse, die erho hte Datenquali-
ta t und die Vermeidung von Re-
dundanzen und Inkonsistenzen. 

Der Daten- und Informationsfluss 
im Ünternehmen wird verbessert, 
dadurch verbessert sich Zusam-
menarbeit zwischen den einzel-

nen Ünternehmensbereichen.26,27 

Die Einfu hrung eines solchen Sys-
tems ist aber auch mit Risiken 

verbunden. Gerade bei der Erst-

einfu hrung entsteht ein hoher Ar-
beits- und Kostenaufwand. Zu-
dem ist man mit der Bindung an 

einen Anbieter eines Systems 
auch abha ngig von diesem. Zu-

dem ko nnen bei Transformati-
onsprojekten allgemein schnell 
Widersta nde bei den Mitarbeiten-

den entstehen. Dies kann sich bei 

komplizierten, nutzungsun-
freundlichen Systemen noch ver-
sta rken. Zudem mu ssen auch Kos-

ten und Aufwa nde fu r die Anpas-
sung des Systems, Schulung und 
Wartung bedacht werden. In je-
den Fall sollten bei der Einfu h-

rung eins ERP-Systems die Vor- 
und Nachteile abgewogen wer-
den.23,27 
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Die bekanntesten ERP-Systeme  
Die verschieden ERP-Systeme un-

terscheiden sich vor allem in ih-

ren Funktionalita ten. Sie sind oft-
mals fu r den Einsatz bestimmter 
Branchen und deren Anforderun-
gen entwickelt. Es kann aber auch 
Individualsoftware genutzt wer-

de, die extra fu r eine spezielle 
Aufgabenstellung entwickelt wur-

de. Nachfolgend werden fu nf An-
bieter von ERP System mit ihren 

Einsatzleitern und ihren Vor- und 
Nachteilen vorgestellt. Da diese 
zu den bekanntesten und am ha u-
figsten genutzten System geho -

ren, ist es wahrscheinlich, dass 
die Teilnehmenden im Laufe ih-
res kaufma nnischen Werdegangs 

mit einer der Software in Beru h-
rung kommen.28 

SAP HANA 

SAP bietet unterschiedliche ERP-
Systeme fu r unterschiedliche Ün-

ternehmensbranchen und -
Gro ßen an. Das bekannteste Pro-
dukt ist SAP HANA, das vor allem 
fu r Großunternehmen entwickelt 
wurde.29 Dieses ERP-System ist 

eine sehr komplexe On-Premise 
Software und gilt als relativ kos-
tenintensiv in der Implementie-
rungs- und Nutzungsphase. Dafu r 
ko nnen alle erdenklichen ERP-

Prozesse abgebildet und spezi-
fisch an das Ünternehmen ange-
passt werden und ist auf Grund 
der dadurch entstehenden Kosten 
vor allem fu r große Ünternehmen 
interessant. Zudem wird von SAP- 

Seite das ERP-System sta ndig er-

weitert und verbessert. SAP HA-

NA bietet allerdings keine auto-
matisierte und integrierte Be-
richterstellung, Datenmodellie-
rung und Qualita tsmanagement 
an und muss mit weiteren Werk-

zeugen erweitert werden.30  

Sage ERP X3 

Sage bietet vor allem Lo sungen 

fu r mittelsta ndische Ünterneh-
men oder Niederlassungen gro -
ßerer Konzerne an. Eine große 
Besonderheit des ERP-Systems ist 
die Spezialisierung auf Ünterneh-

men der Distribution, Fertigung 
und Dienstleistung, die internati-

onal handeln und auch dadurch 
auch internationale Anforderun-
gen erfu llen mu ssen. Die Software 
gilt insgesamt als leistungsstark, 

schnell zu implementieren und 
einfach zu bedienen. Bei Ünter-

nehmen, die sehr spezielle Anfor-
derungen an ein ERP-System ha-
ben, bietet Sage ERP X3 nicht im-
mer die passende Lo sung, wes-
halb hier mit spezialisierter Soft-

ware und Add-ons nachgeholfen 
werden muss.31 

Infor COM 

Infor hat sich mit seinem ERP-
Systemen vor allem auf Ünterneh-
men in der Produktion speziali-
siert.32 Man erha lt eine gute Ü ber-
sicht u ber sa mtliche Daten, be-

triebliche Abla ufe, Kapazita ten, 
Lagerbesta nde und Finanzpla-
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nungen. Zudem bietet das kombi-
nierte Projektplanungssystem 

und Produktionsplanungssystem 
eine effiziente Erstellung von An-
geboten. Nachteilig ist das noch 
nicht so gut ausgebaute CRM und 

Rechnungswesen. Zudem, gilt die 
Oberfla che des Systems als nicht 
so benutzerfreundlich, wie bei an-
deren Anbietern.33 

Oracle E-Business Suite 

Auch die Oracle E-Business Suite 

bietet ERP-Lo sungen fu r große 
Ünternehmen an und ist durch 

die Individualisierung u ber Mo-
dule in der Implementierung und 

Einfu hrung eher kostenintensi-
ver. Dem steht gegenu ber, dass 
durch den modularen Aufbau ein 

komplexes ERP-Systems in relativ 
kurzer Zeit in einem Ünterneh-

men integriert und in Betrieb ge-
nommen werden kann. Das Sys-
tem ist vor allem auf die speziel-
len Bedu rfnisse international aus-

gerichteter Ünternehmen zuge-
schnitten. Da die Oracle E-

Business Suite eine ERP-Cloud-
Softwarelo sung ist, kann eine ge-
wisse Abha ngigkeit von dem Ser-

veranbieter entstehen und ist bei 
Sto rung oder Ausfall nicht mehr 

in der Lage das System zu errei-
chen.29 

Microsoft Dynamics 

Microsoft bietet mehrere ERP-
Lo sungen, wie beispielsweise 
Microsoft Dynamics Navision o-

der Microsoft Dynamics AX an. 

Navision ist eine ERP-
Standardsoftware, deren Einsatz-
gebiet fu r mittelsta ndische Ünter-

nehmen gedacht ist. Auf dieses 
System wird im na chsten Kapitel 

ausfu hrlicher eingegangen. AX ist 
deutlich leistungsfa higer, hoch-

skalierbar und auf Ünternehmen 
mit komplexen Strukturen und 
mehreren Standorten speziali-

siert. Die Software ist sehr flexi-
bel und la sst sich sehr individua-

lisiert anpassen. Die hohe Kom-
plexita t des ERP-Systems sorgt al-
lerdings dafu r, dass die Einfu h-
rung und Implementierung im 

Vergleich zu anderen Anbietern 
relativ lange dauert und kostenin-

tensiver ist.29 
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Der Einsatz von ERP-Systemen in der 
kaufmännischen beruflichen Bildung  

ERP-Systeme ko nnen im Ünter-
richt auf drei Arten genutzt wer-
den: Sie ko nnen als kaufma nni-
sches Werkzeug genutzt werden, 

indem die Lernenden das ERP-
System nutzen, um Belege zu ver-
buchen, Angebotsvergleiche, An-

gebotskalkulationen oder die Per-
sonalabrechnungen durchfu hren. 
Zudem kann das ERP-System 

auch als Medium fu r den Ünter-
richt genutzt werden, beispiels-
weise fu r das Vermitteln und De-
monstrieren von Gescha ftspro-

zessen. ERP-Systeme ko nnen 
aber auch Gegenstand des Ünter-

richts sein, um eine Art Schulung 
fu r die Bedienung eines solchen 
Systems durchzufu hren.34 ERP 

Systeme werden schon seit la nge-

rem in der Ü bungs- und Lernfir-
men eingesetzt.34,35 Gerade die 
besondere Konstellation des Ler-

nens, die Praxisna he und deren 

didaktische Integration machen 
die Ü bungsfirma fu r den Einsatz 
von ERP-Systemen attraktiv und 

machen die oben genannten Ar-
ten der Nutzung von ERP-
Systemen im Ünterricht mo g-
lich.35 

Der Einsatz von ERP-Systemen 
hat eine hohe Orientierung an 

Prozessen und Lernfeldern. Dies 
bedeutet, dass der Ünterricht fa -
cheru bergreifend anhand von 
Handlungs- bzw. Lernfeldern ge-

staltet sein sollte.35 Laut Wilbers 
sind berufliche –und auch außer-
berufliche– Handlungsfelder der 

Ausgangspunkt fu r die Ünter-
richtsgestaltung.24 Aus den Hand-
lungsfeldern werden wiederum 

Lernfelder entwickelt. Diese 
Lernfelder werden durch Lernsi-
tuationen fu r das Lernen ausge-
staltet. Die Strukturierung nach 

Gescha ftsprozesse ist eine wichti-
ge Grundlage fu r die Strukturie-

rung der wirtschaftlichen Berufs-
bildung.24 Gerade betriebliche 
Prozesse sind von hoher Komple-

xita t und Vielfa ltigkeit gekenn-

zeichnet. Ünterricht und Arbeiten 
mit solchen Gescha ftsprozesses 
und ERP-Systemen mu ssen so ge-

staltet werden, dass die Teilneh-

menden diese verstehen und 
nachvollziehen ko nnen. Grund-
sa tzlich sollten die Lernsituatio-

nen nicht als in sich geschlossene 
Themenbereiche unterrichtet 
werden, sondern aufeinander auf-
bauen und sich wiederholend, zu 
dem jeweilig ho heren Niveau fu h-

rend gestaltet sein.36 
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Lernsituationen, die ERP-Systeme behalten können 
folgendermassen strukturiert werden : 

Die Lernsituation sollte benannt 
werden und mit einer Kurzbe-

schreibung versehen werden. Zu-
dem solle die Lernsituation einem 
Lernfeld zugeordnet und ein zeit-
licher Rahmen hinzugefu gt wer-
den.  

In na chsten Schritt wird der 
Handlungsraum definiert und  es 
sollten Handlungsprozesse struk-
turiert werden, die eine vollsta n-
dige Handlung abbilden. Zudem 
sollten auch ein konkretes Hand-

lungsprodukt angefu hrt werden, 

das die Teilnehmenden zum Ende 
der Lernsituation generieren. 

Auch die zu erlernenden Kompe-
tenzen sollen aufgefu hrt wer-
den.35 

Inhaltlich sollte die Lernsituation 

sowohl klassische kaufma nni-
schen Konzepte als auch ERP-
spezifische Konzepte beinhalten. 
Hierbei sollten die Ünterneh-
mensprozesse auch immer dem 
Lernfeld zugeordnet sein und fu r 
die Teilnehmenden immer trans-

parent dargestellt werden. Zudem 

Abbildung 5: Strukturierung von Lernsituationen mit ERP-Systemen35 
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Rahmen 

Struktur           
Lernhandeln 

Intention              
& Inhalte 

Inhalte 

Assessment 

ERP 

 Name der Lernsituation (kurz und lang) 
 Kurzbeschreibung  
 Zuordnung und Zeitrichtwert 

 Handlungsraum 
 Handlungsprozess 
 Handlungsprodukt 

 Kompetenzen 

 Kaufmännische Inhalte im engeren Sinne 
 ERP-Konzepte, Prozesse 

 Selbstbewertung 
 Fremdbewertung 

 Methodik des ERP-Einsatzes 
 Technische Angaben 

Die technische Struktur der IvÜFA 

3.3.3 Das Enterprise-Resource-Planning in der IvÜFA 

3.3.1 ERP-Systeme 

Strukturierung von 
Lernsituationen mit ERP: 

 Formaler Rahmen 

 Struktur Lernhandeln 

 Intention und Inhalte 

 Assessment 

 ERP 

Übersicht 

Die Integrierten 
Anwendungen der 
IvÜ FA  

19-21 

Das Learning            
Management System 

22-34 

Das Enterprise-
Resource-Planning 

35-51 

Die Üser Experience- 
Evaluation  

52-56 

Literaturverzeichnis 57-62 



 43 

 

3 
sollen auch immer Hinweise fu r 
die Selbstbewertung der Hand-
lungsprozesse und -produkte der 

Teilnehmenden oder fu r die 
Fremdbewertung durch die Lehr-
kraft genannt werden. Ünter dem 

den Stichwort „ERP“ sollen Ü ber-
legungen bezu glich der Methodik, 
den technischen Details und den 

beno tigten Daten geta tigt wer-
den.35 

Der didaktische Nutzen von ERP-Systemen  
Das Arbeiten mit Gescha ftspro-

zesse und ERP Systemen sind be-
triebliche Realita t.37 Dadurch ver-

a ndert sich zum einen die kauf-
ma nnische Ta tigkeit an sich aber 

auch die Qualita tsanforderungen 
an diese.38 Durch die Einfu hrung 
von ERP-Systemen in Ünterneh-

men vera ndert sich betriebliche 
Organisationsstrukturen aber 

auch der theoretische Hinter-
grund.38 Hier wird eine prozess-
orientierte Sicht eingenommen, 

die zu einer Verschiebung der An-

forderungen an das kaufma nni-
sche Handeln fu hrt37 Es werden 
vor allem Kompetenzen gefor-

dert, die die Teilnehmenden dazu 
befa higen die komplexen Pro-
zessstrukturen verstehen und mit 
diesen arbeiten zu ko nnen.35 Ziel 

der IvÜ FA ist es, die Teilnehmen-
den auf die sich sta ndig vera n-
dernde betriebliche Realita t vor-
zubereiten und sie im betriebli-
chen Ümfeld handlungsfa hig zu 

machen. Daher sollte das ERP-
System und deren theoretische 
und praktische Thematisierung 
Bestandteil der kaufma nnischen 
Ausbildung –auch in der IvÜ FA– 
sein.37 Gescha ftsprozesse und de-
ren Einsatz in Ünternehmen ko n-

nen Ausgangspunkt fu r die Ge-

staltung des Ünterrichts sein.24 
Hier bieten ERP-Systeme didak-

tisch vielseitige Mo glichkeiten ei-
ner realita tsnahen Gestaltung von 

Lernarrangements.35 

Eine zentrale Kompetenz kauf-
ma nnischer Berufe ist es komple-

xe Gescha ftsprozesse und denen 
IT-seitigen Ümsetzung und Dar-
stellung verstehen und managen 

zu ko nnen. Hierbei geht es nicht 
nur um das Versta ndnis der Ge-

scha ftsprozesse, sondern auch 
um das Wissen um Arbeitspro-
zesse. Das erfordert neben dem 

Befassen mit Gescha ftsprozessen 
im Ünterricht auch eine Verzah-
nung von theoretischem Wissen 
und praktischem Erfahrungen. 

Hierzu geho ren auch die Arbeits-
gegensta nde, welche im Fall der 
Gescha ftsprozesse auch das Be-
fassen mit ERP-Software beinhal-
tet.35 

Üm ERP-Systeme in der Berufs-
ausbildung zu thematisieren, ist 
der Lernort Schule nicht optimal, 
da hier eben ein hoher Praxisan-

teil von No ten ist. Allerdings kann 
nicht jedes Ünternehmen prakti-
sche Erfahrungen mit ERP-
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Systemen anbieten, da zum einen 
nicht jedes Ünternehmen ein sol-
ches nutzt. Zum anderen sind sol-

che Systeme ein kritischer Be-
reich fu r den Ünternehmenser-
folg und hier ein Austesten und 

Fehlermachen nicht so einfach 
mo glich ist. Die Aufgabe fu r die 
Lehrperson ist es, fu r die Lernen-

den den betrieblichen Alltag mit 
ERP-Systemen nachvollziehbar zu 
vermitteln.35 Gerade hier ko nnen 

Lernfirmen eine Mo glichkeit bie-
ten, dass die Teilnehmenden sich 
mit den automatisierten Ge-

scha ftsprozessen bescha ftigen, 
austesten und eigenen Erfahrun-
gen machen.39 
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Microsoft Dynamics Navision 

Die Besonderheiten von MS Dynamics Navision  
NAV gilt als umfangreiches Stan-

dardwerkzeug, das es ermo glicht, 

flexibel auf Informationen zuzu-
greifen. Trotzdem bietet hier Na-
vision einige Besonderheiten, wie 
beispielsweise den „FlowFilter“, 
der die Ü bersichtlichkeit erho ht, 

indem die im Arbeitsschritt rele-

vanten Informationen angezeigt 

werden.43 

Zudem ist das System sehr intui-
tiv nutzbar fu r die Anwender, da 

das System das u bliche MS Out-
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Wie im vorangegangenen Kapitel 

bereits erwa hnt ist Microsoft Dy-
namics Navision (NAV) ist eine 
vollsta ndig integrierte ERP-
lo sung fu r kleine und mittlere Ün-

ternehmen, welche angepasst an 
die Gescha ftsprozesse in allen Be-
reichen eines Ünternehmens un-
terstu tzen soll. So werden um-

fangreiche Standardfunktionen 
fu r Finanzmanagement, Marke-

ting und Vertrieb, Beschaffung, 
Logistik, Produktion und weitere 
Bereiche wie Projektmanagement 
oder Personalverwaltung angebo-

ten. Dies ermo glicht eine indivi-
duelle Anpassungen und Erweite-
rungen fu r das Ünternehmen. Der 

Modulare Aufbau von NAV er-
mo glicht einzelne Module unter-

einander vollsta ndig integrieren 

und an zu passen.40.41 

Dieses System gilt als relativ ein-
fach zu installieren, konfigurieren 

und individualisieren.42 Dies liegt 
vor allem in dem modularen Auf-
baus des Systems, das ermo glicht 

die Risiken bei der Implementie-
rung zu verringern.43 Die unter-
schiedlichen Module sowie die of-

fene Architektur des Systems bie-

ten Lo sungen fu r verschiedene 
Funktionsbereiche und ermo gli-
chen dadurch unza hlige Anpas-
sungen.40, 41, 42, 43 Zudem kann auf 

eine hohe Expertise zuru ckgegrif-
fen werden, da das System bereits 
von vielen mittelsta ndischen Ün-
ternehmen genutzt wird.43 

Trotz der hohen Flexibilita t in der 
Gestaltung decken die vorhande-
nen Module u blicherweise den In-
formationsbedarf der meisten 
Ünternehmen ab.42 Zudem ko n-

nen Lo sungen durch technische 
Schnittstellen zu externen Syste-

men relativ einfach implemen-
tiert werden. Das System ist an 
sich gut skalierbar, aber auf eine 

maximale Anwenderzahl von 
zweihundert begrenzt.44 

Alle Abteilungen und Funktionen 

der IvÜ FA werden durch NAV mit 
einer gemeinsamen Datenbank  
verbunden. Dadurch erha lt man 
bereichsu bergreifend einen Ü ber-

blick u ber die Ü bungsfirma und 
deren Daten zum Geschehen im 
Ünternehmen ohne Verzo gerung. 
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look-Design besitzt.43,44 Vor allem, 

wenn bereits Erfahrungen mit 
Microsoftprodukten bestehen, 
fa llt das Arbeiten mit der NAV-

Ümgebung deutlich leichter.43 

Zudem besitzt Navision eine inte-
grierte Entwicklungsumgebung. 

Dies ist zwar relativ umfangreich, 

aber trotzdem u bersichtlich.  
Durch den Zugang zum Basiscode 
ko nnen eigene Erweiterungen 

entwickelt werden und das ERP-
System stetig an die aktuellen An-
forderungen angepasst werden.42  

Die Funktionen von MS Dynamics Navision  

 

MS Dynamics Navision bietet 
zahlreiche Funktionen die u bli-

cherweise ERP-Systeme beinhal-

ten sollten (siehe Kapitel ERP-

Systeme). Ünter anderem bein-
haltet diese Systeme Module fu r 

die Warenwirtschaft, das Custo-
mer Relationship Management, 
die Finanzbuchhaltung und Funk-

tionen fu r Logistik und Lager, wie 
Supply Chain Management. Die 

Werkzeuge ermo glichen die Ana-
lyse und Auswertung der ge-
scha ftlichen Prozesse und deren 

Erfolge.45 

Die Oberfla che fu r die Nutzenden 
des ERP-Systems kann an einzel-
ne Rollen angepasst werden. 
Hierbei kann die Oberfla che so 
personalisiert und konfiguriert 

werden, dass nur die fu r die Rolle 
beno tigten Elemente im jeweili-

gen Fenster angezeigt werden. 
Diese ko nnen individuell ange-
ordnet oder ein- und ausgeblen-

det werden. Ü ber das Rollencen-
ter ko nnen die Nutzenden einen 

rollenbasierten Ü berblick u ber al-
le wesentlichen Informationen er-
halten. Die Listenpla tze bieten ei-
nen Ü berblick u ber die einzelnen 

Aufgabenbereiche. Zudem ko n-
nen hier Bearbeitungsfunktionen 

aufgerufen werden. In den Aufga-

benseiten ko nnen die Daten neu 

angelegt, bearbeitet oder detail-
liert betrachtet werden.41 

Die Berichtserzeugung dient zur 

Ausgabe von Daten, unabha ngig 
von NAV. Hierzu geho rt zum ei-

nen der Papierausdruck aber 
auch die Ausgabe als Excel- oder 
PDF-Datei. Es ko nnen Belege wie 
Lieferscheine und Rechnungen 

erzeugt werden, aber auch Aus-
wertungen zu Analysezwecke o-

der interne Listen. Die Aktualisie-
rung in der Datenbank erfolgt 
durch Stapelverarbeitung, die mit 
der Berichtserzeugung kombi-
niert werden kann.41 

Die Stammdaten bestehen haupt-
sa chlich aus dem Artikelstamm, 
der eine grundlegende Vorausset-
zung fu r das Erfassen von Trans-

aktionen im gesamten Bereich 
der Materialwirtschaft darstellt. 

Aber auch die Sachkonten im 
Kontenplan, die die Basis fu r Bu-
chungen im Finanzmanagement 
sind Bestandteil der Stammdaten. 
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Lieferanten, Kunden oder Stu ck-

listen bilden ebenso die Stamm-
daten und sind aufgrund des ho-
hen Integrationsgrades von Dyna-

mics NAV die Grundlage fu r die 

Buchung von Transaktionen in al-
len anderen Bereichen.41 

Die Umsetzung der Abteilungen in MS Dynamics 
Navision  
Die Teilnehmenden ko nnen u ber 
Moodle auf NAV zugreifen und 
dort die Arbeitsauftra ge, die in 
den Abteilungen anfallen bearbei-
ten. Hierbei haben Teilnehmende 
bestimmte Rollen inne, um die 
Funktionen von NAV fu r zu Auf-
tragsabwicklung zu nutzen. Die 
Funktionen der Abteilungen der 
IvÜ FA werden nachfolgend be-
schrieben.  

 

 

Einkauf:  

Durch das Modul „Einkauf“ ko n-
nen alle Vorga nge, die mit dem 
externen Bezug von Materialien 
und Dienstleistungen in Zusam-
menhang stehen, abgewickelt 
werden. Dies beinhaltet die Liefe-
rantenverwaltung, den Bestell-
vorschlag, die Bestellungsverwal-
tung, die Lieferung und die Rech-
nungen. Der Lieferantenstamm 
und Artikelstamm sind die Basis-
daten in der Beschaffung.41 

Abbildung 6: Einkaufsvorgang in NAV41 

Dynamics NAV berechnet einen 

Bestellvorschlag zur Deckung des 
Artikelbedarfs, der manuell u ber-
arbeitet werden kann. Nach der 
Erfassung der Bestellposition 
kann der Bestellschein gedruckt 

und an den Lieferanten versandt 
werden. Nun werden der Waren-
eingang und Rechnungseingang 
gebucht. Hier werden andere Ab-

teilungen, wie Lager und Rech-

nungswesen mit einbezogen und 
die Daten fu r die Verarbeitung in 
diesen Abteilungen bereitgestellt. 
Abschließend werden die Ver-
bindlichkeiten an die Lieferanten 

abgespeichert und abha ngig von 
Fa lligkeit und Skontofrist zur 
Zahlung vorgeschlagen.41 
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Verkauf:  

Das Modul „Verkauf“ ermo glicht 

die Abwicklung  des gesamten 
Verkaufsprozesses. Hierbei bil-
den der Kundenstamm und Arti-
kelstamm die beno tigten Stamm-
daten. Sie werden fu r jeden Auf-

trag als Parameter und Vor-
schlagswert herangezogen.41 

Im ersten Schritt geht meist eine 
Kundenanfrage ein. Daraus wird 
mit NAV ein Verkaufsangebot er-

stellt, das dem Kunden zugesandt 
wird. Geht daraufhin eine Kun-
denbestellung ein, so wird diese 
automatisch in einen Auftrag um-

gewandelt. Die Teilnehmenden 
sehen im Verkaufsauftrag die gu l-

tigen Informationen, wie Kunden-
daten, Positionen, Informationen 
zu die Dienstleistungen etc. Hier 

kann nun eine Auftragsbesta ti-
gung gedruckt werden und an 

den Kunden geschickt werden.  

Anschließend werden die Liefe-
rung und die Rechnung verbucht. 
Der Verkaufsprozess wird durch 

den Eingang der Zahlung im Zah-
lungseingangs-Buchungsblatt be-
endet. Sollte die Zahlung nicht 
Fristgerecht eingehen, kann mit 
NAV ein Mahnverfahren gestartet 

werden.41 

Die Buchungen im Verkauf lo sen 

parallel zu dem Prozess in ande-
ren betroffenen Ünternehmens-

bereichen Aktionen aus. So wird 
die Kommissionierung und Wa-

renausgangsbeleg im Rahmen der 
Logistik abwickelt, die Liefer-
scheine gebucht, der Lagerbe-

stand der Artikel verringert, so-
wie Sachkonten-Buchungen im 

Finanzmanagement durchge-
fu hrt.41 

 

Abbildung 7: Verkaufsvorgang in NAV41 

Lagerhaltung:  

Die Logistik-Module ermo glichen 
die Abwicklung erweiterter La-
gerprozesse. Hierzu geho ren bei-

spielsweise die Lagerhaltung, die 
Kommissionierung und Einlage-

rung, sowie deren Datenerfas-

sung. Grundsa tzlich gibt es drei 
Prozesse, die im ERP-System 
durchgefu hrt werden: der Waren-
eingangsprozess, die internen La-

gerprozesse und der Warenaus-

gangsprozess. Auch wenn diese 
Lagerprozesse als eigensta ndige 

Prozesse vorgestellt werden, so 
ko nnen diese auch miteinander 
verbunden werden.41 

Wareneingangsprozess: Im ersten 

Schritt muss ein eingehender Be-
leg erstellt und freigegeben wer-
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sicht u ber die zu erwartenden 
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Mitarbeiterressourcen zu. Die Er-
stellung kann entweder in der 
Einkaufsbestellung oder im Menu   

auf der Startseite u ber die Me-
nu option Wareneingang erfol-
gen.41 

Sobald der Artikel im Lager an-
kommt, sollte die Lieferung bear-
beitet und verbucht werden. Hie-

raus wird dann ein Einlagerungs-
beleg erstellt. Dieser gibt die An-

weisung an das Lagerpersonal im 
Wareneingangsbereich die Arti-

kel zu bearbeiten.41 Dies erfolgt in 
der IvÜ FA ausschließlich virtuell. 

Im letzten Schritt wird die Einla-
gerung registriert und die Artikel 
im Lager weiter verarbeitet  

Interne Lagerprozesse: Da die 

IvÜ FA keine physischen Artikel, 
zur Einlagerung hat, werden die-

se virtuellen Artikel in einem vir-
tuellen Lager verarbeitet. Inner-
halb des Lagers ko nnen die Arti-

kel auf verschiedene Lagerpla t-
zen bewegt werden, eine interne 
Kommissionierung und Einlage-

rung vorgenommen werden. Dies 
kann durch das Menu befehl Ab-
teilungen/Lager/Logistik-
management durchgefu hrt wer-
den.41 

Warenausgangsprozess: Der Wa-
renausgang wird durch den Ein-
gang eines Auftrags ausgelo st, 

bspw.: ein Verkaufsauftrag. Die 
Teilnehmenden, die im Lager ar-

beiten, ko nnen diesen Beleg auf-
rufen, die Anforderungen einse-
hen und in NAV ein Warenaus-

gang erstellen. Letzterer kann di-
rekt aus dem Verkaufsauftrag er-
stellt werden.41 

Bevor Artikel an die Ü bungsfirma, 
die bestellt hat, ausgeliefert wer-

den kann, mu ssen die Artikel ver-
fu gbar gemacht werden. Dies be-
deutet, dass der zu liefernde Arti-
kel kommissioniert wird, also aus 

den einzelnen Lagerpla tzen ge-
holt und in der Kommissionie-

rungszone bereitgestellt wird. 
Wenn der Kommissionierungsbe-

leg registriert wurde, kann der 
Status des Warenausganges ange-

passt und gebucht werden. Wird 
der Warenausgang gebucht, gilt 
er als ausgeliefert. Sowohl der  

Herkunftsbeleges als auch Wa-
renausgangsbeleg erha lt ein Sta-

tusupdate.41 

Rechnungswesen: 

Das Module „Rechnungswesen“ 
bildet das Zentrum des ERP- Sys-

tems. Alle finanzbuchhalterischen 
Daten werden automatisch zu-

sammengefu hrt und direkt in die  
die Finanzbuchhaltung gebucht. 
Die Sachkonten sind damit stets 
auf dem aktuellen Stand.41 

Die Verwaltung der Sachkonten 
im Hauptbuch, die zur Erstellung 
von Bilanz und Erfolgsrechnung 

beno tigt werden, wird durch Ne-
benbu cher unterstu tzt. Diese ent-
halten detaillierte Informationen 
zu Teilen des Hauptbuchs. Paral-
lel zur Transaktion im Nebenbuch 
werden alle Buchungen auch auf 
entsprechende Sachkonten im 
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Hauptbuch gebucht. Zudem ko n-

nen Belege auch zu ihrem Ür-
sprung zuru ckzuverfolgen wer-
den.41 

Personalwesen: 

Standardma ßig entha lt NAV eine 
Vielfalt an Funktionalita ten fu r 
das Personalwesen. Alle relevan-
ten Personaldaten sind zentral 

verfu gbar und ermo glichen da-
tengestu tzte Personalentschei-
dungen. Die Teilnehmenden wer-

den automatisch als planbare 
Ressource im ERP System verfu g-

bar, dies ermo glicht eine Mitar-

beiterverwaltung, die Erfassung 
von Arbeitszeiten sowie die Er-
fassung von Ürlaubs- und Fehlzei-

ten. Sowohl Qualifikationen und 
Ausstattungen ko nnen hier einge-
sehen werden. Vertraulichen In-
formationen ko nnen hier sicher 
hinterlegt und abgerufen werden. 

All dies ermo glicht eine effiziente 
Personalressourcenplanung, die 
mit dem Ressourcenstamm ande-

ren Abteilungen verknu pft wer-
den kann.46 

Der Einsatz von MS Dynamics Navision im 
kaufmännischen Unterricht  
Es gibt laut Wilbers drei Mo glich-

keiten ERP-Software im Ünter-
richt einzusetzen. Beim illustrati-

ven Ünterricht werden Bild-
schirmfotos von der ERP-

Software in den eingebunden.46 

Der sequentielle Einsatz ermo g-

licht eine Step-by-Step Anleitung 
von ERP-Systemen im Ünter-
richt.46 Dabei werden Aufgaben, 
Gescha ftsvorfa lle oder Belege mit 
vergleichsweise geringer Komple-

xita t geu bt um grundlegender Be-
dienfertigkeiten zu erlernen und 
die zentralen Programmstruktu-
ren kennen zu lernen.47, 48 

Allerdings kann bei der Ü bungs-
firmenarbeit komplexerer Vor-
ga nge erlernt und geu bt werden. 
NAV kann fu r Projekten, Ge-
scha ftsvorfa llen und Lernsituatio-
nen genutzt werden.46 Hier ko n-

nen adaptierte Schulungsmateria-

lien, wie Fallstudien, genutzt wer-
den, aber auch Schulungsvideos 

ko nnen mit einbezogen werden.47 
Mehrere Landeseinrichtungen 

bieten Ünterrichtsmaterialien fu r 
unterschiedliche ERP-Systeme an. 

Komplexere Problemstellungen 
und Handlungssituationen sollten 
allerdings individuell fu r die je-
weiligen Teilnehmenden ange-
passt werden.48 

Üm den Teilnehmenden eine Ein-
fu hrung in NAV zu geben und 

gleichzeitig mit der Arbeit in ei-
nem ERP-System vertraut zu ma-

chen, eignet sich beispielsweise 
das einfu hrende Ünterrichtsar-
rangement nach Fro schl. Die Teil-
nehmenden wechseln im Verlauf 
des Arrangements zwischen den 
verschiedenen Abteilungen und 
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3 
u bernehmen verschiedene Rol-

len. Ziel ist es NAV zu Beginn den 
Teilnehmenden eine Einfu hrung 
zu gegeben und als Werkzeuge 

zur Bearbeitung von Gescha fts-
prozessen einzufu hren. Die Ler-

nenden sollen mit realita tsnahen 

Gescha ftsvorfa llen selbstorgani-
siert Lernen.48 Eine solche Ünter-
richtssequenz kann folgenderma-

ßen aufgebaut sein: 

Hier ko nnen auch noch weitere 

Ünterrichtsmaterialien, Erkla rvi-
deos und Handbu cher fu r den 

Einsatz von NAV im Ünterricht 
gefunden werden:  

Erkla rvideos zur Arbeit mit NAV 
vom Landesbildungsserver Baden
-Wu rttemberg: 

 https://www.schule-bw.de/

faecher-und-schularten/
berufliche-schularten/
schulartuebergreifend/
uebungsfirma/
unterrichtsmaterialien/
erklaervideos-uefa 

Ünterrichtsmaterial des Staatsin-

stitut fu r Schulqualita t und Bil-
dungsforschung: 

 https://www.erp-
software.bayern.de/microsoft-

dynamics/materialangebot/ 

Materialien zum unterrichtlichen 
Einsatz der integrierten Ünter-
nehmenssoftware NAV vom Zent-

rum fu r Schulqualita t und Lehrer-
bildung Baden-Wu rttemberg: 

 https://nav2009.integrus.de/
index.php/unterrichtsmaterial 

Abbildung 8: Das einführende Unterrichtsarrangement in NAV48 

 Komplexerer Geschäftsvorfall bearbeiten 
 Ermitteln eines geeigneten Lieferanten, passen-

der Zahlungsbedingungen, Verbuchen der ein-
zelnen Teilschritte 

Recherche 

Prozess 
durchführen 

Problemfall 
lösen 

 einfache Rechercheaufträge. 
 ermitteln von Informationen aus NAV 
 verschaffen eines Überblicks über die Funktionsbe-

reiche Einkauf, Lager und Verkauf 

 einfacher Prozess ohne schwierige Problemfälle 
 Kunden anlegen und Verkaufsprozess bearbeiten 
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Die User Experience— die Gebrauchstauglichkeit 
Nach der ISO 9241-210 Norm fu r 

die Gestaltung gebrauchstaugli-
cher interaktiver Systeme ist die 
Üser Experience „die Wahrneh-
mungen und Reaktionen einer 
Person, die sich aus der Nutzung 

[…] eines Produkts, Systems oder 
einer Dienstleistung ergeben.“ 
Hierzu geho ren die Emotionen, 
Ü berzeugungen und Pra ferenzen, 

Wahrnehmungen, physischen 
und psychischen Reaktionen so-

wie die Verhaltensweisen der 
Nutzenden. Aber es spielen auch 

die Leistungsfa higkeit, und die 
Erfahrungen, die die Nutzenden 
gesammelt haben, eine Rolle. Dies 

beinhaltet die Reaktionen und 
Wahrnehmungen vor, wa hrend 

und nach der Nutzung, den auch 
Vorurteile, Erfahrungen und auch 
das Identifizieren oder Distanzie-
ren mit/von dem Produkt nach 

der Nutzung spielen eine Rolle.49 

Hierbei sollte ein Softwarepro-

dukt immer einfach zu bedienen 
zu erlernen sein und sich nach 
den Denk- und Arbeitsweisen der 
Nutzenden richten. Erfu llt ein 
System diese Bedingungen, gilt 

das Softwareprodukte als benut-
zerfreundlich werden auch die 
Erfahrung die die Nutzenden ma-
chen positiv sein. Diese werden 

wiederum mit positive Emotio-
nen bei der Nutzung verknu pft.50 

Weshalb das positive Erleben fu r 
den Erfolg eines Softwareproduk-

tes so essenziell ist, liegt in diesen 
Emotionen begru ndet. Grundsa tz-
lich lo sen positive Erlebnisse po-

sitive Gefu hle aus.51 

Die Teilnehmenden sollen wa h-
rend der Nutzung der IvÜ FA ein 

positives Erlebnis haben um mo-
tiviert zu bleiben, barrierefrei ar-

beiten zu ko nnen und ein positi-
ves Lernerlebnis zu erfahren.  

Die User Experience Evaluation? 

Die Erfahrungen, die die Nutzen-

den sammeln, sind subjektiv.52 

Objektive Verfahren, wie das 
Messen von Bearbeitungszeiten 
und dem Klickverhalten geben 
nur eine einem sehr geringen 

Ümfang Informationen u ber die 
ÜX.52 Üm ein Produkt benutzer-

freundlich gestalten zu ko nnen, 
mu ssen zuerst Bedu rfnisse und 
Werte der Nutzenden verstanden 

werden, um Lo sungen entwerfen 

zu ko nnen.53 Es gilt herauszufin-
den, wie sich die Nutzenden bei 
der Nutzung fu hlt, welche Motiva-
tion zu Grunde liegt und welche 
Erwartungen an das Produkt ge-

stellt werden.52 Zudem muss auch 
der Kontext mit in die Betrach-

tung einbezogen werden, da die 
ÜE von diesem abha ngig ist.52 
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Die Methoden der User Experience Evaluation  
Evaluationsmethoden sollen In-

formationen daru ber liefern, wel-
che Bedu rfnisse die Nutzenden 
bei der Nutzung eines entwickel-
ten Systems haben.52 Dies ist eine 
Gemeinsamkeit aller ÜX Evaluati-

onsmethoden.52 Üm dieses Ziel 
mo glichst effizient zu erreichen, 
sollten passend zum gesetzten 
Ziel, die Zielgruppe und gegebe-

nen Ümsta nden eine passende ÜX 
Methode gewa hlt werden.51 Diese 

unterscheiden sich unter ande-

rem in ihrer Erhebungstechnik, in 

ihrer Quantifizierung, ob diese im 
realen System getestet werden o-
der zu ersten Konzeptualisierung 
dienen, oder in ihren Detailebe-
nen.51, 52 Sie ko nnen ganz konkret 

fu r eine bestimmte Art von Soft-
ware oder nur fu r einen bestimm-
tes System entwickelt sein.52 Im 
Folgenden werden die u blichsten 

ÜXE- Methoden genannt und kurz 
erla utert.  

Abbildung 9: Überblick über UXE Methoden 51, 54 
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Prototyping: Hierfür wird ein 

Prototyp der Website entwickelt, 
der keinerlei Funktionen hat. Es 
werden Anforderungen, Zielper-

sonen, Detailierungsgrad sowie 
den Darstellungsart des Proto-
typs definiert. Person mit Exper-
tise  bewerten dann diesen Proto-
typen nach bestimmten Kriterien, 

um  Fragen zu kla ren und daraus 
das System zu entwickeln.55 

Benchmarking: Eine Anwen-
dung wird mit a hnlichen bereits 

existierenden Anwendung vergli-
chen und anhand verschiedener 

Kriterien bewertet. Dieser Ver-
gleich kann sinnvoll sein, wenn 
die Wettbewerbssituation festge-

stellt werden soll und Handlungs-
bedarf beim eigenen Produkt 

identifiziert werden soll.56 

Beobachtungen: Anwender 

werden beim Ümgang mit der An-
wendung beobachtet und dies 
wird mittels eines Beobachtungs-
bogens dokumentiert. Die Nut-

zenden verwenden die Software 
im entsprechenden Kontext und 
werden dabei nicht unterbrochen 

oder gesto rt. Dadurch ko nnen 
Nutzungsweisen, Nutzungsdauer, 
Hu rden sowie Interaktionen iden-
tifiziert werden. Ziel ist es den 
tatsa chlichen Nutzungskontext 

und die Nutzungsweise zu doku-
mentieren.57 

Kontextuelle Interviews: Hier 
werden die Nutzenden wa hrend 
der Beobachtung gezielt gefragt. 
Dies hat das Ziel ein besseres Ver-

sta ndnis der beobachteten Aktio-

nen und ein direktes Feedback zu 
erhalten. Dadurch ko nnen kon-
textabha ngige Üsability-

Probleme, Anforderungen an die 
Software und Schwachstellen auf-
gedeckt werden. Das Kontextuelle 
Interview eignet auch sich dazu, 
Informationen u ber Gruppen von 

Nutzenden und deren Erfahrun-
gen und Kenntnisse zu evaluie-
ren.58, 59 

Card Sorting: Die Inhalte der 

Anwendung werden auf Karten 
mo glichst neutral notiert. Die 

Nutzenden entwickeln eine aus 
ihrer Sicht versta ndliche und 
sinnvolle Struktur, indem diese 

Karten sortieren und Oberbegrif-
fe finden. Ziel ist es daraus eine 

Sitemap zur einfacheren Navigati-
on zu entwickeln. Zudem kann 
aus den Ergebnissen dieser ÜXE 

auch die kontextspezifische An-
sprache sowie die Informations-

architektur an die Bedu rfnisse 
der Nutzenden angepasst wer-

den.59 

Eye Tracking: Mittels Brille o-

der speziellen Monitoren werden 
die Augenbewegungen der Nut-
zenden auf dem Bildschirm ver-
folgt. Es wird erfasst, in welcher 
Reihenfolge und wie lange be-

stimmte Bereiche betrachtet wer-
den. So la sst sich feststellen, wel-
che Bestandteile der Software die 
Aufmerksamkeit der Nutzenden 
auf sich ziehen und welche u ber-
sehen werden.59 
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User Tracking /Mapping: Hier-
bei werden alle Schritte (Klicks, 

Verweildauer etc.) bis zum Errei-
chen eines vordefinierten Ziels 
erfasst. Mit diesen Daten kann 
zwar nicht direkt auf Benutzer-
freundlichkeit geschlossen wer-

den, aber dies ist eine sehr 
schnelle, effiziente Mo glichkeit 
die Nutzenden dauerhaft zu be-
obachten und Schwierigkeiten in 

der Bedienung relativ schnell aus-
findig zu machen.60 

Fokusgruppen-Interviews: Hier 
wird mittels einer moderierten 

Gruppendiskussion unter mo gli-
chen Nutzende einer Software 
Feedback und Verbesserungsvor-

schla ge einholt. Ziel ist es in der 
Konzeptionsphase Bedu rfnisse 
und Anforderungen der Zielgrup-

pe zu erfassen. Zuvor werden 
Fragestellung sowie Fokus der 

Diskussion festgelegt, zu der  eine 
moderierende Person hinfu hren 

soll.58, 59 

Online-Umfragen: Dies ist eine 

Befragung einer bestimmten Ziel-
gruppe, welche mit Hilfe eines  
externen Online Tools durchge-
fu hrt wird. Dadurch wird eine ho-
he Zahl an unterschiedlichen Nut-

zenden erreicht, wodurch auf un-
terschiedliche Fragestellungen 
Antworten gefunden werden ko n-
nen. Dies ist u blicherweise 
schnell und einfach durchzufu h-
ren und die Nutzenden werden 
direkt nach der Nutzung des Pro-

duktes befragt. Mit einer Online-
Ümfrage ko nnen bestehende An-

nahmen u berpru ft und Entwick-
lungspotentiale entdeckt wer-
den.59, 61 

Onsite-Beratungen: Diese Form 
der online Ümfrage, ist direkt in 
die eigentliche Anwendung inte-
griert und laden die Nutzenden 

bspw. durch ein Pop-up Fenster 
direkt in der Anwendung zu Teil-

nahme der Ümfrage ein. Diese ist 
a hnlich, wie die Online-Ümfrage. 

Allerdings wird die Onsite-
Befragung dann durchgefu hrt, 

wenn noch nicht viele Informatio-
nen u ber die Nutzenden der An-
wendung zu Verfu gung stehen. 

Informationen zu Interessen, Ein-
stellungen oder demografischen 
Merkmalen ko nnen evaluiert 

werden, aber auch in ganz kon-
kreten Kontexten oder wenn be-

stimmte Inhalte aufgerufen wer-
den, kann eine Onside Befragung 

Sinn machen.59 

Personas: Hier werden fiktive 

Personen erstellt, die Menschen 
aus einer bestimmten Zielgruppe 
repra sentieren und simulieren. 
Dadurch ko nnen die Motivatio-
nen und Bedu rfnisse einer be-

stimmter Zielgruppen besser ver-
standen und beru cksichtigt wer-
den. Personas werden an Hand 
von Ergebnissen aus anderen 
ÜXE Methoden erstellt.58, 59 
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Tagebuchstudie: Hier wird das 
Verhalten der Nutzenden in Be-
zug auf die Anwendung u ber ei-

nen la ngeren Zeitraum erfasst 
und in einem Tagebuch doku-

mentiert. Ü ber einen bestimmten 
Zeitraum berichten die Nutzen-
den, wie und wann sie das Pro-
dukt nutzen und dokumentieren 
dies direkt nach der Nutzung. Die 

Nutzenden erhalten eine genaue 

Anleitung, wie dieses Tagebuch 
zu fu hren ist. Dadurch ko nnen 
Nutzungsgewohnheiten valide 

und realistisch erfasst und Prob-
leme festgestellt werden.58, 59 

Expertenanalyse: Hier wird die 
Anwendung von mehreren Perso-
nen mit Expertise (z. B. Anwen-

dungsdesignern, Person mit Üsa-

bility Expertise) unabha ngig von-
einander anhand ga ngiger Stan-
dards analysiert und bewertet. 

Dadurch ko nnen Schwachstellen 
und Verbesserungspotentiale auf-

gedeckt werden. Hier werden un-
terschiedliche Analysemethoden 
genutzt.58 

Usability-Test:  Beim Üsability-
Test liegt der Fokus vor allem auf 

der Benutzerfreundlichkeit. Hier 
gibt es viele verschiedene Test-

mo glichkeiten, die zumeist eine 
Voruntersuchung der ÜX beno ti-
gen. Beispielsweise ko nnen Test-
personen bei Nutzung der An-

wendung beobachtet und dann 
konkret nach der Benutzer-
freundlichkeit befragt werden.62, 
63 
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Die Ziele des Indexes für Inklusion  
Wie Inklusion in der beruflichen 

Bildung umgesetzt wird, ist ab-
ha ngig von den bestehenden Bil-

dungssystem, Bildungsstrukturen 
und Bildungschancen. Ziel des In-
dexes fu r Inklusion ist es, der pa -
dagogischen Fachkraft einen Leit-
faden an die Hand zu geben, wie 

Inklusion angemessen umgesetzt 
werden kann. So soll der Index 

dazu dienen, die Entwicklung, 
Ümsetzung und Vera nderung der 

Bildungseinrichtung zu inklusi-

ven Werten hin zu unterstu tzen. 

Die Ümsetzung bedarf einer ziel-
orientierten und pragmatischen 

Organisation.1 Dies bedeutet, zum 
einen das Inklusion sowohl Kra fte 
schonend, als auch sinnvoll im 
Gesamtkonzept etabliert wird.2,5 

Daher bietet der Index die Mo g-

lichkeit „der reflexiven Situati-
onsanalyse, der gezielten Inter-

vention, der Prozesssteuerung 
und der Evaluation“.1  

Die Zielgruppen für den Index für Inklusion  
Prinzipiell ist die Zielgruppe des 

Indexes fu r Inklusion die allge-
meinbildenden Schulen, aller-
dings kann dies auch fu r andere 

und virtuelle Lernumgebungen 
umgesetzt werden.4 Ziel ist es ei-

ne „Schule fu r alle“ zu schaffen, 
die es ermo glicht angemessen, 

nichthierarchisch und demokra-

tisch auf die Ünterschiede zwi-

schen den Lernenden einzuge-
hen.5 Hierfu r sollen sowohl die 
pa dagogische Fachkraft, die Teil-

nehmenden, die Leitung der Bil-
dungseinrichtung, die Eltern so-

wie das sonstige Personal mit ein-
bezogen werden.4 

Der Aufbau des Indexes für Inklusion  
Die Evaluation und Entwicklung 
der Ümsetzung der Inklusion an 
einer Bildungseinrichtung la sst 
sich u ber drei Zuga nge gestal-

ten3 : 

 Inklusive Strukturen etablieren  

 Inklusive Praktiken entwickeln  

 Inklusive Kulturen schaffen 

An einer Bildungseinrichtung ei-
ne inklusive Kultur zu schaffen, 
ist die Grundlage, auf den Struk-
turen und Praktiken vera ndert 

werden.4 Eine Kultur regelt, das 
Verhalten und Handeln eines In-
dividuums und inklusives Kultu-
ren sollten Diskriminierung und 
Segregation verhindern.1  

Werden inklusive Strukturen ge-

schaffen, so ermo glicht und un-
terstu tzt dies die Teilnahme aller 
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an der IvÜ FA beteiligten Men-
schen.2 Hierfu r mu ssen Barrieren 
beseitigt, Ünterstu tzung einge-

richtet und Kommunikation zwi-
schen den Beteiligten ermo glicht 
werden.1  

Die inklusive Kultur sowie die 
Strukturen sollen in eine inklusi-

ve Praxis u berfu hrt werden. Diese 

strebt die Ünterstu tzung der indi-
viduellen Entwicklungsmo glich-
keiten des Einzelnen an, gestaltet 

ein Miteinander der Akzeptanz 
und Wertscha tzung und bildet ei-

ne Lerngemeinschaft, aus der kei-
ner ausgeschlossen ist.1 

Ganz konkret beinhalten die Di-
mensionen jeweils folgende zwei 
Bereiche, die wiederum in be-

stimmte Indikatoren aufgliedert 
ist.2 Mit Hilfe dieser Indikatoren 
wird die Lernumgebung reflek-
tiert. Diese geben die Mo glichkeit 

die individuelle Situation der Ler-
numgebung zu evaluieren und da-

raus Handlungsstrategien zu ent-
wickeln. Die folgende Liste ent-
ha lt einen Auszug der Indikatoren 
des Index5, leicht abgewandelt auf 

den außerschulischen berufsbil-
denden Kontext der IvÜ FA: 

Jeder Indikator entha lt hierbei ei-
ne Vielzahl an Fragen, deren Be-

antwortung Aufschluss darauf 
gibt, wie weit die Bildungsein-

richtung auf dem Weg zur Inklu-
sion vorrangeschritten ist. Dies 
gibt wiederum den Anstoß, wie 

die na chsten Schritte gestaltet 
werden ko nnen.3 

 

Abbildung 10: Zugänge für eine 

Inklusive Bildungseinrichtung2 

Inklusive Kulturen schaffen 

Inklusive  
Bildungs-

einrichtung 
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4 
Die Pädagogisch-Didaktische Ausgestaltung der IvÜFA 

4.1 Inklusive Methoden  

4.1.1 Index für Inklusion 

Zugänge: 

 Inklusive Strukturen 
etablieren  

 Inklusive Praktiken 
entwickeln  

 Inklusive Kulturen schaffen 

Inklusive Kulturen 
schaffen   

Gemeinschaft bilden  

 Alle sollen sich 
willkommen fu hlen  

 Helfen und zusammen 
arbeiten 

 respektvoller und 
partnerschaftlicher  
Ümgang 

 Einbeziehen aller 
Parteien 

Inklusive Werte verankern  

 gemeinsame Philosophie 
der Inklusion.  

  versta ndnisvoll 
bewerten und fo rdern 

 Gegenseitige 
Wertscha tzung 

 Hindernisse beseitigen 

 Diskriminierung auf ein 
Minimum zu reduzieren.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Inklusive Strukturen 
etablieren  

Eine Lernumgebung fu r alle 

entwickeln  

 Gerechter Ümgang  

 Hilfe bei der 
Eingewo hnung  

 Alle Teilnehmenden 
werden aufgenommen   

 Lerngruppen, die alle 
Lernenden  
wertscha tzen 

Ünterstu tzung fu r Vielfalt 

organisieren  

 Koordinieren alle 
Formen der 
Ünterstu tzung  

 Fortbildungsangebote  

 „Sonderpa dagogische“ 
Strukturen inklusiv 
strukturieren 

 Gleichstellungsgebot  

 Deutsch als 
Zweitsprache 

 Ausschluss als Strafe 
vermeiden 

 Hindernisse fu r 
Anwesenheit 
reduzieren 

 Mobbing und Gewalt 
abbauen 

 

 

 

 

Inklusive Praktiken 
entwickeln  

Lernarrangements 

organisieren  

 Ünterricht auf Vielfalt 
der Lernenden hin 
planen 

 Teilhabe aller Lernenden 
sta rken 

 positives Versta ndnis 
von Ünterschieden 

 miteinander lernen  

 Bewertung in 
leistungsfo rderlicher 
Form. 

 Die Lehrenden planen, 
unterrichten und 
reflektieren im Team 

Ressourcen mobilisieren  

 Ünterschiedlichkeit als 
Chance nutzen 

 Fachkenntnis des 
Lehrpersonals voll 
ausscho pfen 

 Ressourcen, die das 
Lernen und die Teilhabe 
unterstu tzen 

 Ressourcen im Ümfeld 
der Lernumgebung 
kennen und nutzen 

 Ressourcen gerecht 
verteilen 
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Die Anwendung des Indexes der Inklusion  
Die Arbeit mit dem Index beginnt 

mit einer Phase, die erst einmal 

die Situation der Lernumgebung 
evaluiert. Hierfu r sollte ein Pla-
nungsgruppe gebildet werden 
und die Indikatoren und die zuge-

ho rigen Fragen bearbeitet wer-

den. Gerade hier ko nnen Differen-

zen deutlich werden. Daraus soll-
ten sich ein erster Schwerpunkt 
fu r die Entwicklung herauskris-
tallisieren.3 

In der zweiten Phase werden alle 
Beteiligten mit einbezogen.3 Hier 
soll eine Bestandsaufnahme von 

allen Seiten gemacht werden, um 
daraus dann die na chsten Schritte 

zu planen.4 Aus der Befragung des 
Lehrpersonals, der Teilnehmen-
den sowie den anderen Beteilig-

ten werden nun die Schwerpunk-

te der Vera nderung zusammenge-

stellt und definiert.3  

Aus den erarbeiteten Schwer-
punkten wird nun ein Entwick-

lungsplan entworfen. So mu ssen 
Ressourcen, Zusta ndigkeiten so-
wie Weiterbildungsbedarfe ge-

plant, die Fortschritte u berpru ft 
und Ziele sowie Kriterien fu r die 

spa tere Evaluation definiert wer-
den.3   

In dieser Phase werden nun die 

geplanten Vera nderungen umge-

setzt und dokumentiert. Wichtig 
ist hierbei, dass diese Vera nde-
rung nachhaltig ist. So sollten im-
mer alle Beteiligten mit einbezo-

Abbildung 12: Phasen der Indexbearbeitung3 

Die Entwicklung 
reflektieren 

Eine gemeinsame 
Richtung finden 

Einen Plan 
entwickeln 

Die Prioritäten 
umsetzen 
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4 
gen und Wiedersta nde abgebaut 
werden.3 

Der Fortschritt des Projekts hin 
zur Inklusion soll in Phase fu nf 
evaluiert und dokumentiert wer-

den. Dieser sollte sichtbar ge-
macht werden, so dass alle Betei-
ligten diesen auch bemerken und 
sich austauschen ko nnen. Die Pla-

nungsgruppe reflektiert die Ar-
beit mit dem Index, evaluiert er-
neut und entwickelt daraus die 

na chsten Schritte. Dies kann be-
deuten, das neue Schwerpunkte 
fu r den weiteren Verlauf der Ent-
wicklung hin zu einer inklusiven 

Bildungseinrichtung entwickelt 
werden.3 
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4 
Die individuelle Förderung  
Die Idee der individuellen Fo rde-

rung entstand vor allem aus der 
Fo rderung von benachteiligten 
Lernenden und wurde hauptsa ch-

lich im schulischen Kontext ent-
wickelt und innoviert.11,14 Die in-
dividuelle Fo rderung sollte vor al-
lem den Zweck der Fo rderung 

von Benachteiligten dienen und 
fu r Chancengleichheit sorgen.11 

Dies wurde auch im Schulgesetz 

aller Bundesla nder so verabschie-
det und soll so den Menschen-
rechten Rechnung tragen.7,11 Al-
lerdings gilt das besonders in der 

schulischer Bildung nur fu r be-
stimmte benachteiligte Gruppie-

rungen oder fu r Elitenfo rderung.8 

Aufgrund des Fachkra ftemangels 
und der Forderung nach Chan-

cengleichheit  und der hohen He-
terogenita t auch in der berufli-

chen Bildung, wird auch hier indi-
viduelle Fo rderung relevanter.9 
Zudem haben zunehmend mehr 

Personen Schwierigkeiten in die 
berufliche Bildung einzusteigen 
und diese erfolgreich abzuschlie-
ßen.9 Daher erfordert Ümgang mit 

Heterogenita t in der beruflichen 
Bildung eine individuelle Fo rde-
rung aller Lernenden.  

Individuelle Fo rderung ist das 

Grundgeru st der inklusiven Lehr- 
und Lernprozesse, welche auch  
im Einklang mit dem Ziel der be-

ruflichen Bildung stehen. Ziel der 
beruflichen Bildung ist die Kom-
petenzentwicklung jedes einzel-
nen Lernenden.11,13 Konkret be-

deutet dies, die Heterogenita t in-
nerhalb der Lerngruppe nicht zu 
sehr auseinander triften zu lassen 

und trotzdem fu r jeden Lernen-
den eine optimale Fo rderung zu 
bieten.12 Dies beinhaltet eine Fo r-
derung der leistungsschwa cheren 

Lernenden aber auch die Aus-
scho pfung von Begabungen.12 In-

dividuelle Fo rderung kann hier 
als der Weg zum Ziel verstanden 
werden.12 

Prima r geht es dabei um die 

„Ünterstu tzung des einzelnen 
Lernenden und seiner Kompeten-
zentwicklung unter Beru cksichti-

gung seiner spezifischen Lernvor-
aussetzungen, -bedu rfnisse, -

wege, -ziele und -
mo glichkeiten“.11 Im Fokus des 

pa dagogischen Handelns steht 
der Teilnehmende und dies erfor-
dert eine entsprechend gestaltete 

Lernumwelt.11 
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Grundprinzipien: 

 Bezug zur Lebenswelt der 

Teilnehmenden 

 Kompetenzansatz 

 Individualisierung 

 Partizipation 

4 
Die Grundprinzipien der individuellen Förderung  
Grundlage des Konzepts der indi-

viduellen Fo rderung ist die 
Grundannahme, dass Bildungs-

wege individuell verlaufen und 
sich daran das pa dagogische Han-
deln anlehnt.21 Dieses Handeln 
wird durch vier Prinzipien be-

stimmt:13 

Zum einen wird ganzheitlich die 

Lebenswelt der Lernende mit 
einbezogen. Dies bedeutet, dass 

neben Arbeit, Beruf und Schule 
auch die Alltagswelt, die Rahmen-

bedingung der Lebenswelt sowie 
die individuelle Perso nlichkeits-

entwicklung eine Rolle in der in-

dividuellen Fo rderung spielen.13 

Zum anderen hat auch der Kom-
petenzansatz eine wichtige 

Stellung in der individuellen Fo r-
derung. Es geht darum die Talen-
te der Lernenden zu entdecken, 
zu fo rdern und fu r den Lernpro-

zess nutzbar zu machen und so-
mit auch die intrinsische Motiva-

tion des Lernenden zu sta rken.13 

Der Lernende und sein/ihre Be-

du rfnisse, Voraussetzungen und 
Ziele werden durch das Prinzip 

der Individualisierung ausge-
dru ckt. Hier geht es auch darum, 
die perso nliche Wu rde zu wahren 
sowie Anerkennung und Zuwen-
dung zu geben und dies im Fo rde-

rungsprozess zu beachten.13 

Das vierte Prinzip der Partizipati-
on stellt die Lernenden als akti-

ve Subjekte in den Fokus der pa -
dagogischen Prozesse. Diese sol-

len ihren perso nlichen Lernpro-
zess aktiv gestalten und selbst-

sta ndig steuern ko nnen. Dies soll 
mo glichst in der eigenen Ge-
schwindigkeit und selbstbewusst 

geschehen. Die pa dagogische 
Fachkraft soll bei der individuel-

len Fo rderung diese Entwicklung 
unterstu tzen, bekra ftigen und die 
Rahmenbedingungen dafu r be-

reitstellen. 13 

Die Bausteine der individuellen Förderung  
Vielfalt sollte als Chance begriffen 
werden.9 Die bedeutet unter-
schiedliche Lo sungswege, Mei-
nungen, Vorstellungen etc. zu ak-
zeptieren und nutzbar zu ma-

chen.20 Somit soll auch ein positi-
ves Leistungsversta ndnis entwi-

ckelt werden.20 Fo rderlich ist 
hierbei die Lern- und Leistungssi-
tuationen zu trennen, um den 
Leistungsdruck zu reduzieren. 

Dann kann in Lernsituationen 
produktiv, flexibel und kreativ ge-
arbeitet werden.20 Dies bedeutet  
auch wiederum, genu gend Lern-
zeit mit einzuplanen.20 Zudem 

sollte eine Lernumgebung bereit-
gestellt und durch entsprechende 

schulinterne Curricular und fest-
gelegte Kompetenzen gestu tzt 
werden.20 
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Bausteine: 

 Diagnose 

 Kompetenzorientierter Lehr- 
und Lerngestaltung 

 Individualisierung 

 Kollegiale Fachberatung 

 Individuelle Lernberatung 

4 

Der erste Baustein zur individuel-
len Fo rderung ist die Diagnose. 

Diese dient dazu Erkenntnisse 
u ber die Fa higkeiten des Lernen-
den zu erhalten. Diese Erkennt-
nisse sollen dabei helfen den 
Lernprozess zu optimieren. So 

sollen die Lernausgangslage be-
stimmt, die Lernleistung beo-
bachtet, und aus dem aktuellen 
Lernstand die Lernmo glichkeiten 

entwickelt werden.6 

Als weiterer Bestandteil der indi-

viduellen Fo rderung ist die kom-
petenzorientierte Lern– und 
Lehrgestaltung, die es ermögli-

chen soll, ku nftige Anforderungs-
situationen zu bewa ltigen.11 Dies 
bedeutet, die Lernangebote zu in-

dividualisieren, differenzierte 
Aufgaben bereitzustellen, selbst-

gesteuertes Lernen und koopera-

tives Lernen zu ermo glichen, 
adaptive und kongruente Metho-

den zu bieten.6,22 

Die kollegiale Fachberatung ist 
ein weiterer Eckpfeiler der indivi-

duellen Fo rderung. Sie kann so-
wie die lo sungsorientierte Refle-

xion das professionelle Handeln 
der pa dagogischen Fachkraft op-
timieren. So ko nnen nicht erkann-
te Potenziale der Lernenden auf-
decken und Sichtweisen sowie 

Wahrnehmung der anderen Lehr-
kra fte den Fo rderprozess unter-
stu tzen und fu r den Lernenden ei-
ne optimale Lernumgebung be-

reitstellen.6 

Die individuelle Fo rderung ist an 

die individuelle Lernberatung ge-
bunden.6 Die vorangegangene Di-
agnose ist die Grundlage auch fu r 

individuelle Beratung.18 Ziel der 
Lernberatung ist es, die Motivati-
on des Lernenden zu aktivieren, 

Lernblockaden aufzulo sen, Mo g-
lichkeiten aufzuzeigen und Lern-

ziele zu erarbeiten.6 So sollten 

auch gewisse Mindeststandards 
formuliert werden, um darauf 

aufbauend individuell zu fo r-
dern.9 
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Binnendifferenzierung 
über: 

 Leistung 

 Zeit 

 Vorwissen und perso nlicher 
Bezug 

 Lernzuga nge 

4 

Üm Teilnehmenden mit unter-
schiedlichen Begabungen, Lern-

voraussetzungen und Erfahrun-
gen und spezifischen Lernanfor-
derungen gerecht zu werden, 
ko nnen differenzierte Lehr-Lern-

Methoden innerhalb der IvÜ FA 

helfen. Hier gibt es eine breite Pa-
lette an Mo glichkeiten, um diese 

Differenzierung zu gestalten und 
so auf die individuellen Bedu rf-
nisse und Begabungen des Einzel-
nen einzugehen.22 

Prinzipiell wird zwischen a ußerer 

und innerer Differenzierung un-
terschieden. Letztere wird auch 
Binnendifferenzierung genannt. 

Bei der a ußeren Differenzierung 
werden die Teilnehmenden in 
kleinere Gruppen nach Leistungs-

aspekten aufgeteilt und ra umlich 

getrennt. Dies versta rkt die Ho-
mogenita t innerhalb der Lern-
gruppe und ermo glicht der pa da-
gogischen Fachkraft sich mehr 
Zeit fu r die Teilnehmenden zu 
nehmen und zu fo rdern.22 

Abbildung 13: Formen der Differenzierung22 

Formen der Differenzierung 

Äußere Differenzierung 

Innere Differenzierung (Binnendifferenzierung) über:  Räumlich  

getrennte  

Kleingrup-
pen 

 

 Stärkere 
Hetero-
genität 

 Mehr 
Zeit für           
Förde-
rung 

Leistung Vorwissen/ 
persönlicher 
Bezug 

Lernzugänge Zeit 

z.B.: 

 Unterschiedli-
che Niveaustu-
fen, Hilfsmittel 

 Anforderungs-

steigerung  

 Leistungs-

homogene 
Arbeitsgruppen  

 unterschiedlich 
komplexe Auf-
gaben mit 
identischen 
Ergebnissen 

z.B.:  

 offenen Men-
genvorgaben: 
Aufgaben-
sammlung und 
Bearbeitungs-
zeit  

 Zusatzaufgaben 
für leistungs-
starke Teilneh-
mende 

 Unterschiedli-

che Länge der 
Unterrichts-
phasen  

z.B.:  

Vorwissen/ per-
sönlichen Bezug 
zum Unterrichts-
gegenstand ma-
chen 

 Murmelgrup-

pen 

 Partnerinter-

views 

 Diskussions-
fragen zum 
Thema  

z.B.:  

Einteilung von 
Gruppen bzw. 
Bereitstellung 
von Aufgaben 
nach: 

 Lernstiele 

 Lerner  

 Intelligenzen 
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4 
Wird innerhalb einer Lernumge-
bung gleichzeitig unterschiedlich 
gelernt, spricht man von der inne-

ren Differenzierung .22 

Dies kann beispielsweise u ber die 
Leistung geschehen indem man 
unterschiedliche Niveaustufen o-
der Hilfsmittel anbietet oder auch 

leistungshomogene Arbeitsgrup-
pen bildet. Die pa dagogische 

Fachkraft der IvÜ FA kann basie-
rend des Leistungsniveaus zu-

sa tzliche Hilfsmittel fu r die Erle-
digung von Arbeitsaufgaben be-
reitstellen. Es stehen beispiels-
weise verschiedene Video-

Tutorials u ber die verschiedenen 
Gescha ftsprozesse, zum Beispiel 
„Wie erledige ich die Eingangs-

post“ zur Verfu gung, in dem 
Schritt fu r Schritt die Arbeits-
schritte detailliert beschrieben 

werden.22 

Wird u ber die Zeit differenziert, 

so beru cksichtigt man den unter-

schiedlichen Bearbeitungszeiten 
der Teilnehmenden fu r die Erle-

digung von Aufgaben innerhalb 
der IvÜ FA. Dies kann durch offe-
nen Mengenvorgaben geschehen. 

Beispielhafte Arbeitsanweisung 
hierfu r wa re: „Bearbeite inner-

halb von zwei Stunden einen Teil 
der Eingangsrechnungen.“ Fu r 
leistungsstarke Teilnehmende 

der IvÜ FA wa ren in dieser Zeit 
Zusatzaufgaben eine mo gliche Be-

scha ftigung. Eine beispielshafte 
Arbeitsanweisung hierfu r wa re: 
„Erledigen Sie in den na chsten 

drei Stunden die Eingangspost. 
Sofern Sie vorzeitig damit fertig 
werden, ko nnen Sie gerne dazu 

u bergehen, die offene Bestellung 
zu bearbeiten.“22 

Bei der Differenzierung u ber Vor-
wissen oder den persönlichen 
Bezug sollten Ünterweisungs- 

und Lehrmethoden ausgewa hlt 
werden, die diese Aspekte zum 

Gegenstand werden lassen. Bei-
spielsweise ko nnte die pa dagogi-

sche Fachkraft der IvÜ FA Teilneh-
mende nach ihrer Berufserfah-
rung an die verschiedenen Ar-
beitspla tze zuteilen. Es ko nnen 

ebenso im virtuellen Klassenzim-
mer Diskussionen u ber die Vorge-
hensweise fu r die Erledigung der 

Arbeitsauftra ge auf Basis der be-
ruflichen Vorerfahrungen gefu hrt 
werden. 22 

Letztlich kann auch u ber die 

Lernzugänge differenziert wer-

den. So ko nnen die Teilnehmen-

den nach Lernstile oder der Intel-
ligenz aufgeteilt werden und ent-

sprechendes Material angeboten 
werden.16 Manche Teilnehmende 
der IvÜ FA ko nnen beispielsweise 

visuell und auditiv einige Arbeits-
prozesse besser erlernen, andere 

hingegen durch selbststa ndiges 
aktives „Experimentieren“. Die in-
dividuellen Lerntypen und Lern-

stile sollte die pa dagogische Fach-
kraft dementsprechend beru ck-

sichtigen.22 
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Allerdings sollte bei der Differen-
zierung auf die Vermeidung von 

Stigmatisierung geachtet werden. 
Entsteht, beispielsweise durch 
unterschiedliche Arbeitsmateria-

lien oder Aufteilung nach Leistun-
gen in Kleingruppe, Ausgrenzun-

gen oder das Gefu hl nicht mithal-
ten zu ko nnen, so sollte dem ent-

gegengewirkt werden. Diese 
Problematik kann durch Grup-
pendynamiken auch noch ver-

sta rkt werden.22 

Die methodische Umsetzung der individuellen 
Förderung  
Wichtig sind die individuelle An-
sprache und die auf die Teilneh-
menden ausgerichtete und diffe-
renzierte Gestaltung des Lernar-
rangements.21 Üm dies umzuset-
zen, gibt es unterschiedliche Sti-
muli, Materialien und Hilfestel-
lungen, die eine individuelle Fo r-
derung ermo glichen.21 Geeignete 
Instrumente sind beispielsweise 
die individuelle Beratung und 

Binnendifferenzierung, zusa tzli-
che individuelle Lernbausteine, 
sonderpa dagogische oder sozial-
pa dagogische Betreuung, koope-
ratives Lernen, adaptiver Ünter-
richt, Tutoren Programme, Scaf-
folding etc..12,7,21 Einige dieser 
Methoden werden im Verlauf des 
Handbuches auch noch tiefer ge-
hend erla utert. 

Die Vor– und Nachteile der individuellen Förderung  
Laut Meyer15 gilt die individuelle 
Fo rderung als ein Merkmal guter 
Lehr- und Lernprozesse. So fu hrt 
individuelle Fo rderung zur Sta r-
kung des Selbstkonzept der Teil-
nehmenden.12 Der Lernende 
u bernimmt eine aktive Rolle in 
ihrem/seinem Lernprozess und 
traut sich mit der Zeit mehr 
zu.12,18 

Ein weiterer Vorteil ist die Bemu -
hung die Leistungsunterschiede 
innerhalb der Lerngruppe zu ver-
ringern und auf einen Mindest-
stand zu bringen.12 Zudem de-
cken sich einige Prinzipien der in-
dividuellen Fo rderung auch mit 
den Prinzipien zur Gestaltung von 
komplexen Lernarrangements.6 

In diesen Lernarrangements fin-
det Lernen in einem berufsbezo-
genen, sozialen und situierten 
Kontext statt und ermo glicht eine 
vielfa ltige Gestaltung des Lernfel-
des.19 

Allerdings konnte man bisher in 
Üntersuchungen feststellen, dass 
einige Methoden individueller 
Fo rderung keine wirkliche Ver-
besserung in der Vermittlung von 
fachlichen Kenntnissen zeigt.12 
Zudem verlangsamt sich insge-
samt das Lerntempo der Lern-
gruppe.12 

Eine große Herausforderung 
kann es zudem sein, diese kom-
plexen Lernarrangements zu ma-
nagen.24 Dies erfordert von der 
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4 
pa dagogischen Fachkraft neben 
der Differenzierung von  Lernin-
halten und –zeiten auch eine opti-
malen Passung zwischen der indi-
viduellen Bedu rfnisse einzelner 
Teilnehmenden und der gesam-
ten Lerngruppe.24 Hier ist es not-
wendig die pa dagogische Fach-
kraft mit den entsprechenden 
personellen und zeitlichen Res-
sourcen auszustatten, um den 
mo glichen Zeitverlust auszuglei-
chen, aber auch um allen Lernen-
den innerhalb der IvÜ FA gerecht 
zu werden. Üm individuelle Fo r-

derung zu ermo glichen, sollte ein 
vielschichtiges und interdiszipli-
na res Methodentool der pa dago-
gischen Fachkraft zur Seite ste-
hen. Es sollte Zeit und auch der 
Platz fu r individuelle Fo rderung 
zur Verfu gung stehen. Vorausset-
zung fu r die Ümsetzung ist eine 
gewisse Diagnose- Fo rder- und 
Methodenkompetenz seitens der 
pa dagogische Fachkraft. Dann 
kann auch die individuelle Fo rde-
rung innerhalb der IvÜ FA gelin-
gen.8 
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Das kooperative Lernen 
Kooperatives Lernen ist eine 

lernerzentrierte Methode fu r die 
inklusive virtuelle Ü bungsfirma, 
die sich dadurch auszeichnet, 

dass die Lernenden – aktiv, 
selbstgesteuert und sozial – Wis-
sen konstruieren.25 Damit sich die 
Teilnehmenden beim Wissensauf-

bau gegenseitig unterstu tzen, ge-
schieht das kooperative Lernen in 

Partner oder Gruppenarbeit.26 
Das Wissen erweitert sich 
dadurch, dass Erfahrungen, Vor-

wissen, Sichtweisen und Neugier 

der Lernenden mit in den Lern-
prozess eingebunden werden.25 
Dieser Lernprozess wird von den 

Lernenden mitbestimmt und 
selbst gestaltet.25 Die pa dagogi-
sche Fachkraft, d. h. die Ü bungs-
firmenleitung tritt hierbei in den 

Hintergrund, gestaltet die Ler-
numgebung und unterstu tzt und 

bera t die Teilnehmenden wa h-
rend des Lernens.25 

Kooperative Lernprozesse funkti-
onieren nur, wenn alle Beteiligten 
bereit sind, gemeinsam zu arbei-

ten und zu kommunizieren.27 Es 
werden keine sozialen Fa higkei-
ten vorausgesetzt. Diese sollen im 
Lernprozess gemeinsam entwi-
ckelt werden.25 
Kooperatives Lernen bietet viele 
Mo glichkeiten fu r die Inklusion.25 

Hier werden die unterschiedli-
chen Voraussetzungen und Fa hig-

keiten der Teilnehmenden als 
Ressource verstanden.28 Beim ko-
operativen Lernen sollen alle 

Teilnehmenden miteinander in 
heterogenen Lerngruppen arbei-
ten. Beispielsweise sollte in der 
Einsatzplanung der Teilnehmen-
den innerhalb der IvÜ FA sowohl 
eine einrichtungsu bergreifende 
als auch eine leistungsheterogene 

Besetzung von Arbeitspla tzen 
bzw. Abteilungen festgelegt wer-

Abbildung 14: Merkmale des kooperativen Lernens26 

Lernerzentrierte Lehrform, in der die Lernenden aktiv, selbstgesteuert 
und sozial Wissen konstruieren 

Lehrperson tritt in den Hintergrund, gestaltet die Lernumgebung, unter-
stützt und berät die Lernenden 

Funktioniert nur, wenn alle Beteiligten bereit sind gemeinsam zu ar-
beiten und zu kommunizieren 

Soziale Fähigkeiten werden nicht vorausgesetzt sondern gemein-
sam entwickelt 
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Die Abgrenzung zum Peer Tutoring 

den, damit die das inklusive Lern-
setting eingelo st wird. Ebenso 
ko nnen das breitgefa cherte Wis-

sen und die unterschiedlichen Er-
fahrungen der Teilnehmenden 

das Lernen bereichern und es al-
len Mitgliedern in der Gruppe er-
mo glichenden die eigenen Fertig-

keiten und ihr Wissen durch die 
IvÜ FA zu erweitern.5 

Peer Tutoring und kooperatives 
Lernen werden oftmals in a hnli-
chen Kontexten verwendet, so 
gibt es jedoch Ünterschiede, die 

im Folgenden kurz erla utert wer-
den. Beim Peer Tutoring und ko-

operatives Lernen wird der sozia-
le Einfluss der Lerngruppe sowie 

die individuellen Bedu rfnisse und 
sta rken der Lernenden mit in den 

Lernprozess mit einbezogen.30 
Diese zeigen sich vor allem in der 
Gruppengro ße und in der Zielset-

zung der Lernarrangements.31 

Das kooperative Lernen findet 
u berwiegend in Gruppen statt. 

Ziel ist es die Teilnehmenden den 
Lerninhalt erarbeiten zu lassen 

und dieses Wissen mit den Grup-
penmitgliedern zu teilen.31 Im Ge-
gensatz dazu findet Peer Tutoring 
in der Regel in Partnerarbeit 
statt. Ziel ist es, die bereits ver-

mittelten Inhalte gemeinsam ein-
zuu ben.31 Eine der beiden Team-
mitglieder erha lt die Rolle des 
Tutors oder der Tutorin, die ihr 

Wissen an einen anderen Teilneh-
menden (Tutee) weiter gibt30, 31, 

32. Der Tutor oder die Tutorin er-
ha lt eine Einweisung des pa dago-

gischen Lehrpersonals. Zu den 
Aufgaben geho ren das Zuho ren, 

das Erkla ren, das Korrigieren und 
beispielsweise das Beantworten 
von Fragen.32 Nach oder auch 

wa hrend der Ünterrichtseinheit 
werden die Rollen getauscht.31 

Die Teilnehmenden finden in bei-
den Rollen gu nstige Lernbedin-

gungen vor und profitieren durch 
Auseinandersetzung mit dem 

Lerngegenstand.31 Besonders fo r-
derlich ist es, wenn die Teammit-
glieder in der Leistung heterogen 
sind und einen mittleren Lernab-
stand voneinander haben.31 
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Die Elemente des kooperativen Lernens 

Borsch stellt fu nf Grundelemente 

vor, die die Basis fu r kooperative 
Lehrsituationen bilden.25 

Ein Grundelement kooperativen 

Methoden ist die positive Interde-
pendenz.25 Dies bedeutet, dass 
die Teilnehmenden in den Ar-
beitsprozess eingebunden sind 

und alle auf ein gemeinsames Ziel 
hinarbeiten.33 Die Erfolge der ein-

zelnen Lernenden sollen so ver-
knu pft werden, dass diese in posi-
tiver Weise voneinander abha n-
gig sind.30 Wird dieser Faktor als 

ausschlaggebend fu r den Erfolg 
der Gruppe angesehen, so ver-
sta rkt sich die Kooperation inner-
halb der Gruppe.30 Gelingen kann 
dies, indem die Aufgabenstellung, 
das Problem oder die Ziele so auf-

gebaut sind, dass sie Zusammen-
arbeit notwendig machen.30 So 

ko nnen innerhalb der IvÜ FA die 

zu erledigen Arbeitsaufgaben so 
aufgeteilt werden, dass zwei Teil-
nehmende gleichzeitig fu r die er-
folgreiche Bearbeitung verant-
wortlich sind, beispielsweise 

kann das Gescha ftsprozess 
„Kundenauftragsbearbeitung“ 
zwei Teilnehmenden zugewiesen 
werden: Wa hrend eine teilneh-

mende Person fu r die Auftragsbe-
arbeitung zusta ndig ist, kann eine 

weitere teilnehmende Person die 
Kundenbetreuung u bernehmen. 

Dadurch sind beide Teilnehmen-
de voneinander abha ngig. Eine 

Kommunikation untereinander 
ist notwendig, um einen Auftrag 
erfolgreich auszufu hren. Die Auf-

gabenstellung sollte so formuliert 
sein, dass jedes Gruppenmitglied 

in der Lage ist in Gruppenarbeit 
auf das Ziel hinzuarbeiten. Dies 

Abbildung 15: Elemente des kooperativen Lernens25 

Positive Interdependenz 

Individuelle Verantwortung 

Fähigkeit zur Interaktion 

Reflexion des Gruppenprozesses 

Verfügbarkeit kooperativer Kompetenzen 
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sollte nur durch Kooperation zu 

bewa ltigen sein. Insbesondere bei 
Teilnehmenden mit weniger Er-

fahrungen im kooperativen Ler-
nen ko nnen Lernhilfen, Rollenzu-
weisungen durch die pa dagogi-
sche Fachkraft sowie Arbeitspla -
ne helfen.29 

Die positive Interpendenz und 
das zweite Basiselement —die in-

dividuelle Verantwortlichkeit— 
sind miteinander verknu pft. Jedes 

Mitglied der Gruppe bringt sich in 
den Lernprozess ein, und tra gt 
dazu bei, das Ziel der Gruppe zu 
erreichen. Allerdings muss diese 
Leistung messbar sein, um so er-
sichtlich zu machen, was von den 
einzelnen Mitgliedern erarbeitet 

wurde. Dies ist notwendig, um 
aufzuzeigen, dass die eigene Ar-
beit nicht in der Gruppenarbeit 
untergeht, aber auch um das 

Trittbrettfahren zu vermeiden.25 

Zudem spielt auch die Fa higkeit 
zur Interaktion eine Rolle. Die 
Lernenden sollen „ direkt und frei 
miteinander[…] interagieren“25 

ko nnen, sich gegenseitig ermuti-

gen und loben ko nnen. Die Lehr-

person sollte eine Lernatmospha -

re schaffen, die es ermo glicht frei, 
zu diskutieren, sich gegenseitig zu 

helfen und das neue Wissen aktiv 
mit dem Vorwissen zu verknu p-
fen.25 

Nach Abschluss einer Gruppen-
phase sollte der Gruppenprozess 
reflektiert werden. Gemeinsam 
mit der pa dagogischen Fachkraft 

sollen u ber die negativen und po-
sitiven Punkte in der gemeinsa-

men Arbeit nachgedacht und dis-
kutiert werden. Spezifische Ru ck-
meldungen der Ü bungsfirmenlei-
tung ko nnen dabei helfen, bei der 
na chsten Gruppenarbeit besser 
zusammenzuarbeiten und die Zie-
le der Gruppe zu erreichen.25 

Als letztes Element wird von 

Borsch die Verfu gbarkeit koope-
rativer Kompetenzen genannt. 

Ziel ist es, dass die Teilnehmen-
den Kommunikationsfa higkeiten 

erwerben, ein Vertrauensklima 
schaffen, Gruppenfu hrungsaufga-
ben u bernehmen und Kontover-
sen aushalten und konstruktiv 
diskutieren zu ko nnen.31 
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Die Gestaltung kooperativer Arbeitsprozesse 

Die Rolle der pädagogischen Fachkraft 
Aufgabe der pa dagogischen Fach-
kraft in kooperativen Lernprozes-
sen ist es, Teilnehmende so zu 

motivieren, dass Sto rungen, Ab-
lenkungen oder Langeweile mo g-

lichst selten auftreten.33 Dies er-
fordert eine sorgfa ltige Planung  

des Arbeitstages in der IvÜ FA.36 
Die zeitliche Strukturierung, die 
Aufgaben und Informationsbla t-
ter, die Einteilung der Gruppen 
sowie die Diagnose fu r die Diffe-

renzierung nach Leistung mu ssen 
vorbereitet werden.34 Sind die 
vorbereiteten Inhalte und Metho-

den interessant und motivierend 
ko nnen Sto rungen schon im Vor-
feld vermieden werden.10    

Ebenso sind Regeln wichtig, die 
die Arbeit in Kleingruppen, die 

Art der Kommunikation, das A u-
ßern von Kritik und Feedback so-
wie gegenseitige Ünterstu tzung 

festlegen. Das richtige Maß an Ün-
terstu tzung bei Gruppenarbeiten, 

eine optimale kognitive Aktivie-
rung fu r jeden Lernenden und ein 

entsprechendes Feedback ko nnen 
das Potenzial des kooperativen 
Lernens voll ausscho pfen.36 

Die Ü bungsfirmenleitung u ber-
nimmt wa hrend des Lernprozes-
ses eine moderierende Rolle. Die 
Aufgaben bestehen darin, die Ler-

nenden zu unterstu tzen Zusam-
menha nge zu erkennen und neue 

Perspektiven zu entdecken.25 So 
muss vor allem beobachtet und 
interpretiert werden, um in rich-
tigen Moment Hilfestellungen, In-
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Wie funktioniert nun kooperati-

ves Lernen? Das Grundprinzip ba-
siert auf drei Phasen (Think – 
Pair –Share). In der ersten Phase 

(Think) bearbeiten die Teilneh-
menden die Aufgabenstellung al-
leine. Das ermo glicht auch den 
nicht so leistungsstarken Lernen-

den in Ruhe die Aufgabenstellung 
zu verstehen und eigene Ideen zu 

finden. Gleichzeitig wird auch in-
dividuelle Verantwortung von 

den Lernenden gefordert, da sie 
sich der Aufgabe nicht entziehen 

ko nnen.25 Dann beginnt die Aus-
tauschphase (Pair). In dieser Pha-

se werden Ergebnisse verglichen 
und diese diskutiert. Dies findet 

in Partnerarbeit oder in Gruppen-

arbeit statt. Sowohl kommunika-
tive Fa higkeiten als auch die kog-
nitive Durchdringung werden in 

dieser Phase gefo rdert.32 

Die finale Phase (Share) ist zur 
Vorstellung, Diskussion und Ver-

besserung der Gruppenergebnis-

se gedacht. Dies kann mit der ge-
samten Klasse oder in den Grup-
pen oder durch ein Gruppenpuzz-

le usw. geschehen.32 

Die Phasen ko nnen ganz unter-

schiedlich lang sein und in unter-
schiedlichen Phasen des Arbeits-
tages eingesetzt werden. 
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formationen oder Materialien zur 
Verfu gung zu stellen.25 Die 
Ü bungsfirmenleitung gibt dem 

Lernen Struktur, um die Teilneh-
menden in die Lage zu versetzen 
Verantwortung zu u bernehmen 

und eigensta ndig arbeiten zu ko n-
nen25. Zudem muss die Lehrper-
son auch in der Lage sein die Ver-

antwortung abzugeben und Hil-
fen intern zu vermitteln.35 

Die Vor– und Nachteile des kooperativen Lernens  

Der gro ßte Vorteil des kooperati-
ven Lernens liegt wohl in der Tat-

sache, dass leistungsschwache 
Teilnehmende mit besonderen 
Bedu rfnissen ganz wesentliche 
Vorteile daraus ziehen, wenn sie 

mit leistungssta rkeren Lernenden 
zusammenarbeiten.39 So kann 
festgestellt werden, dass sowohl 

die fachlichen Kenntnisse als 
auch die sozialen Kompetenzen 

der Lernenden gefo rdert wer-
den.38 Durch die Steigerung der 
Motivation kann auch eine Ver-
ringerung des sto renden Verhal-

tens festgestellt werden.37 Insbe-
sondere fu r Lernende, die 

Schwierigkeiten mit sozialer In-
teraktion haben, ko nnen koope-

rative Methode motivierend sein 
und erhalten dadurch auch positi-
ves Feedback.37 

Zudem fu hrt kooperatives Lernen 
zu einer Verbesserung der zwi-
schenmenschlichen Beziehungen 
zwischen Lernenden unterschied-

licher kultureller und sprachli-
cher Herkunft sowie zwischen 
Teilnehmenden mit und ohne Be-
hinderungen14, wodurch der In-
klusionsanspruch innerhalb der 
IvÜ FA eingelo st werden kann.38 

Problematisch ist es, wenn zwi-
schen Lernenden untereinander 

oder mit der pa dagogischen Fach-
kraft eine konflikthaltige Bezie-
hung besteht. Diese kann das ko-
operative Lernen behindern oder 

auch zum Scheitern der Lernpro-
zesse fu hren.36 

Dadurch, dass viel Eigenverant-
wortung verlangt wird, ko nnen 

auch soziale Probleme entstehen. 
Wenn beispielsweise eine teilneh-

mende Person nicht alles leisten 
kann, was von der Gruppe erwar-

tet wird. Es ist wichtig, dass die 
Ü bungsfirmenleitung ein Auge 

auf diese Prozesse hat und ver-
sucht diese, durch eine optimale 
Gruppenzusammenstellung zu 
verhindern.36 

Ein weiterer Hinderungsgrund 
kann sein, das Lernende weniger 
Lust auf Arbeiten in der Gruppe 
haben.5 Oftmals ist die Angst vor 
Trittbrettfahren und die Weige-

rung mehr als nur den eigenen 
Teil zu leisten der Grund dafu r, 
dass die Akzeptanz von Gruppen-
arbeiten bei Lernenden so gering 
ist.29 
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Zusammenfassung 
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Es wird oft angezweifelt, dass sich 

in leistungsheterogenen Gruppen 
beim Lernen wirklich wechselsei-

tig geholfen werden kann und ob 
alle genug dabei lernen. So be-
steht die Angst, dass die einen 
nicht genug lernen und die ande-
ren abgeha ngt werden ko nnten. 

Allerdings konnte gezeigt wer-

den, dass leistungsstarke Lerner 
auch in leistungsheterogenen 

Lerngruppen gut lernen. Durch 
Erkla ren und Wiederholen wird 
sich intensiver und aktiver mit 
dem Lerngegenstand auseinan-

dergesetzt. Wohingegen lern-
schwache Teilnehmende in den 
leistungsheterogenen Lerngrup-

pen bessere Lernleistungen erzie-
len und motivierter sind.25,29,35 

Die Gruppen oder Teams sollten 
beim gemeinsamen Lernen stets 
mit Bedacht zusammengestellt 

werden. So ko nnen sowohl leis-

tungsstarke als auch leistungs-

schwache Teilnehmende vom ko-
operativen Lernen profitieren. Al-

lerdings sind dem auch Grenzen 
gesetzt. Vor allem dann, wenn die 
kognitiven Fa higkeiten nicht aus-
reichen beispielsweise Aufgaben 
zu u bernehmen.29 

Kooperative Methoden haben den 
Anspruch, nicht nur kognitive 

Lernziele zu verwirklichen, son-
dern die Teilnehmenden auch 

motivational und emotional zu 
fo rdern. Genau fu r die Ziele der 

Inklusion aller Lernenden – egal 
welche Voraussetzung diese mit-

bringen – scheint kooperatives 
Lernen optimal zu sein. Die unter-
schiedlichen Kompetenzen der 

Teilnehmenden werden nicht als 
Sto rfaktor, sondern als Chance 
gesehen, zu motivieren und Wis-
sen zu erarbeiten.34 
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4 
Das Kollaborative Lernen 

Die Bildung von Soziale Gruppen 
Die Zusammensetzung einer sozi-
alen Gruppe stellt den ersten 
Schritt des kollaborativen Lern-

prozesses dar. Die sozialen Grup-
pen bestehen aus mindesten drei 

Teilnehmenden, wobei der Zu-
sammenschluss auf eine be-
stimmte Periode festgelegt ist. 
Nach Koch45 werden folgende 

Hauptkriterien erfordert:  

 Mit „boundary (common idea, 
common interest, common 
context)“ werden im Rahmen 
einer Binnenstrukturierung in-
nerhalb der Gruppe soziale 

Rollen verteilt. Diese Rollen 
werden mit einem sozialen Sta-
tus verbunden und ko nnen for-
mell oder informell zugewiesen 
werden. 

 Das Kriterium „sense of mem-
bership“ bezieht sich auf das 
Zusammengeho rigkeitsgefu hl 
der Mitglieder, welches durch 

Ritualen, Artefakten und Sym-
bolen ausgedru ckt wird. 

 Das Kriterium „ongoing inter-

action“ stellt eine dauerhafte 
und fortgesetzte Kommunikati-
onsmo glichkeit innerhalb der 

Gruppe dar. 

 Das Kriterium „collaboration, 
mutural support“ bezieht sich 

auf die wechselseitige Ünter-
stu tzung und Kollaboration der 
Teilnehmenden. Die Gruppe 

verfolgt bestimmte Ziele auf 
konativer, affektiver und kogni-

tiver Ebene. 

Soziale Gruppen lassen sich hin-

sichtlich der Gruppengro ße diffe-
renzieren. Im Bezug auf die Grup-
pengro ße liegt eine Kleingruppe 
bei weniger als 30 Teilnehmen-
den vor.46 Dabei treten die Grup-
pen in regelma ßigen Zeitabsta n-
den in Kontakt. Der kollaborative 

Lernprozess ist in Kleingruppen 
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Roschelle und Teasley1 definieren 

den Begriff „kollaboratives Ler-
nen“ folgendermaßen "Collabo-
ration is a coordinated, synchro-

nous activity that is the result of a 
continued attempt to construct 
and maintain a shared conception 
of a problem."40 Fu r den Erhalt 

der Wissenskonstruktion41 er-
folgt der gemeinsame Lernpro-

zess an einer gestellten Aufgabe 
mithilfe von Kommunikation und 

enger Zusammenarbeit.42 Kolla-

borative Prozesse erfordern ne-
ben der Interaktion innerhalb der 
Gruppen das gemeinsame Verfol-

gen einer Aufgabe.43 Die Wissens-
konstruktion erfolgt durch das 
Beteiligen an der Gruppendiskus-
sion, das Artikulieren der eigenen 

Sichtweise und das Kritisieren 
lassen von anderen Gruppenteil-

nehmenden44 
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4 
vorteilhafter als in Großgruppen. 
Denn das Treffen in Großgruppen 
ist mit erheblichem Aufwand ver-

bunden. 

Im Bezug auf die Intensita t der 
Bindung der Gruppenmitglieder 
lassen sich soziale Gruppen wei-
ter differenzieren.47 Bei intensi-
ver emotionaler Bindung verfu -

gen Prima rgruppen u ber eine 

perso nliche und mittelfristig 
stabile Beziehung zwischen den 

Mitgliedern.47 Zu den Prima rgrup-
pen za hlen Kleingruppen sowie 
Gruppen mit technischer Kommu-
nikation.46 Hingegen liegt in eine 

Sekunda rgruppe geringe emotio-
nale Bindung vor.47 Vielmehr liegt 

eine sachlich-rationale Beziehung 
mit einem gemeinsamen Ziel vor, 
sodass sich die Sekunda rgruppe 

fu r kollaboratives Lernen als vor-
teilhafter darstellt. 

Werden die sozialen Gruppen 
hinsichtlich der Ordnung inner-
halb der Gruppen betrachtet, so 
werden formelle und informelle 

Gruppen unterschieden. Eine in-

formelle Gruppe liegt vor, wenn 
die interne Gruppenordnung oh-

ne formelle Vorgaben zur Ord-
nung erfolgt. Hingegen in einer 
formellen Gruppe erfolgen Vorga-
ben zur Ordnung durch externe 

Einflu sse. 

Die Interaktion 
Den zweiten Schritt des kollabo-

rativen Lernprozesses stellt die 
Interaktion der Gruppenmitglie-

der als zweiseitige Kommunikati-

on zwischen mindestens zwei 
Personen innerhalb eines Lern-
kontexts dar. Das Ziel kann hier-

bei der Aufbau sozialer Beziehun-
gen oder die Bearbeitung von 
Aufgaben sein.48 Im Rahmen der 
Interaktion erfolgt die Kommuni-
kation und das Engagieren, Re-

flektieren, Hinterfragen, Kom-
mentieren, Antworten, Ausarbei-
ten, Diskutieren, Nachfragen, 
Problemlo sen, Verknu pfen, Kon-
struieren, Analysieren und Be-
werten.49 Zudem erfordert dies 
eine zielfu hrende Interaktion. Die 

Interaktionen im Bildungskotext 
werden nach Moore und 

Kearsley50 in drei Kategorien un-

terteilt. Die erste Kategorie 
„learner-content Interaktion“ um-

fasst die Interaktion zwischen 

dem Lernenden und dem Lernin-
halt. Learner-instructor als zwei-
te Kategorie umfasst die Interak-

tion zwischen Lehrenden und 
Lernenden. Hierzu unterstu tzt, 
bera t, ermutigt und demonstriert 
der Lehrende den Lernenden. Die 
dritte Kategorie „learner-learner“ 

umfasst die wechselseitige Kom-
munikation zwischen mindestens 
zwei Lernenden. Hierzu diskutie-
ren diese den Lerninhalt und kon-
trollieren den eigenen Lernfort-
schritt. Folglich werden in der 
learner-learner Kategorie die Ler-

nende intensiver dazu angeregt 
u ber die Inhalte nachzudenken .50 
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Die Kollaboration  

Nach Rochelle und Teasley40 ist 

Kollaboration eine koordinierte 
Aktivita t zur Konstruktion eines 

gemeinsames Konzepts u ber ein 
Problem. Der Kollaborative Pro-
zess sowie die Wissenskonstruk-
tion erfordert die Zusammenar-
beit der Gruppe.51 Hingegen in 

der Kooperation erfolgt eine Auf-

teilung der Aufgaben und indivi-
duelle Bearbeitung der Aufgaben 
durch die Gruppenmitglieder. 

Wobei die Zusammenfu hrung der 
bearbeiteten Aufgaben zum 
Schluss erfolgt4. Dennoch existie-
ren Schnittstellen zwischen der 

Kollaboration und der Kooperati-

on. Denn die Aufteilung der Auf-
gaben unterstu tzt im kollaborati-

ven Lernen, dass sich anschlie-
ßende Auseinandersetzen mit 
den Ergebnissen.51 Im Rahmen 
des kollaborativen Lernprozesses 
sind die Lernenden fu r ihren 

Lernfortschritt und die Leistung 

der anderen Gruppenmitglieder 
verantwortlich.52 Effektive Kolla-
boration setzt Anreize fu r die Zu-

sammenarbeit und Ünabha ngig-
keit der Lernenden vom Lehren-
den voraus.53 

Die Gemeinsame Wissenskonstruktion  
Der dritte Schritt des kollaborati-
ven Lernprozesses ist die gemein-
same Konstruktion von Wissen. 

Die Grundlage gemeinsamer Wis-
senskonstruktion bildet die Ver-

arbeitung der gleichen Informati-
onen von verschiedenen Grup-

penmitgliedern. Clark55 bezeich-
net dieses Wissen als „common 
ground“. Hiernach bildet common 
ground eine Voraussetzung fu r 
die Wissenskonstruktion. Distri-

buted knowledge umfasst als 
zweite Wissensart das Wissen der 
einzelnen Gruppenmitglieder 
daru ber, was die anderen wissen 
und was sie selbst nicht wissen.56 

Die dritte Wissensart fu r die ge-
meinsame Wissenskonstruktion 
stellt das Wissen der Gruppen-

mitglieder u ber die Perspektive 
andere Gruppenmitglieder.57 Die 

Generierung dieser Wissensart 
erfordert eine Persepektiven-

u bernahme anderer Gruppenmit-
gliedern.58 Die Vertrautheit der 
Gruppe indiziert die Verteilung 
des Wissens. Das Anna hern des 
differenzierten Wissens innerhalb 

der Gruppenmitglieder sowie die 
Erstellung eines einheitlichen 
Versta ndnisses fu hrt zur gemein-
samen Wissenskonstruktion. 
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Die Umsetzung kollaborativen Lernens in LMS  
Die Ümsetzung des kollaborati-

ven Lernens in LMS erfordert zu-
na chst die Bildung von Grup-

pen.59 Mit Hilfe der virtuellen Ler-
numgebung erfolgt das gruppen-
spezifische Arbeiten an Projekten 
sowie an Aufgaben innerhalb der 
Gruppen. Hierzu stellt die Kom-

munikation der Gruppenmitglie-

der eine Schlu sselfunktion fu r die 
Zusammenarbeit und das kolla-
borative Lernen dar. Im Rahmen 

der LMS besteht die Mo glichkeit 
implementierte Kommunikati-

onsmedien fu r Diskussionsthe-
men zu nutzen.60 Diese Kommuni-

kationsmedien werden in drei Ka-
tegorien untergliedert: 

 Asynchrone Medien: Der Aus-
tausch von Informationen und 

Dateien durch E-Mail und Dis-
kussionsforen ohne zeitlich 

Kopra senz beteiligter Akteure. 

 Quasi synchrone Medien: Der 
Austausch u ber Chats und 

Messneger, wobei eine zeitliche 
Kopra senz erforderlich ist. 
Dennoch kann es dabei zu Zeit-

verzo gerungen kommen. 

 Synchrone Medien: Der Aus-
tausch erfolgt u ber Videokonfe-
renzen und Internettelefonie 

im Rahmen einer zeitlich syn-
chronen Kommunikation. 

Die Aktualisierung der Inhalte 
u ber asynchrone Medien erfolgt 
leichter. Dabei stehen die Lern-
materialien in der virtuellen Ler-

numgebung zum Ausdrucken o-

der Downloaden zur freien Verfu -
gung. Zusa tzlich erfolgt die Ge-

staltung des kollaborativen Lern-
prozesses durch individuelle Zeit-
einteilung. Daru ber hinaus findet 
ein ortsunabha ngiger Lernpro-
zess ohne jegliche Barrieren 

statt.61 

Mit den LMS kann das kollabora-

tive Lernen umgesetzt und ver-
bessert werden, denn hierin be-
steht die Mo glichkeit Informatio-
nen u ber die Beteiligung an Dis-

kussionen, Defizite sowie den 
Lernfortschritt hinsichtlich der zu 
bearbeitenden Aufgaben zu erhal-
ten. Diese Informationen ermo gli-
chen, dass die Lehrenden den kol-
laborativen Lernprozess evaluie-

ren und intervenieren ko nnen.61 

Zu den weiteren Funktionen der 
LMS fu r die Optimierung der kol-

laborativen Lernprozesse za hlen 
Desktop-Freigabe, virtuelles 

Handheben in Konferenzen, Ü ber-
gabe von Pra sentationsrechten, 
Inhaltsanmerkung, Peer-

Bewertung von Inhalten, Perso-
nen-/Gruppengebundene Daten-

speicher, vordefinierte Lernpfade, 
Systeminferenzen basierend auf 
Informationen in Benutzerprofi-

len, Leistungsdaten und viele wei-
tere Funktionen.61 

Zu den Bedingungen des kollabo-
rativen Lernens in LMS za hlen die 
Zusammensetzung sozialer Grup-
pen, Ermo glichung der Interakti-
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on, Struktur der Kollaboration 
und Kontextstruktur zur Wis-
senskonstruktion.  

Die Bildung effizienter sozialer 
Gruppen nach beschra nkter 
Gruppengro ße verhindert poten-
zielle Probleme, wie beispielswei-
se die Beschimpfung anderer 

Teilnehmenden der Kommunika-
tion auf Grund bestehender Ano-
nymita t.62 Positiv wirkt auch der 
zeitliche Aspekt der Gruppenzu-

geho rigkeit. Denn je la nger eine 
Gruppe besteht, desto effektiver 
erfolgt die Kommunikation inner-
halb der Gruppe.63  Zusa tzlich 

etabliert sich bei einer la nger be-
stehenden Gruppe eine netzspezi-
fische Gruppennorm. 

Erfolgreiche kollaborative Lern-

prozesse in LMS erfordern eine 
ada quate Auswahl an Kommuni-

kationsmedien. Im Idealfall er-
folgt die Medienauswahl von den 

Gruppenmitgliedern selbst. Hier-
fu r stellen die Hypothesen der 

Media Synchronicity Theory eine 
Basis dar. Hiernach wird die Aus-
wahl der Kommunikationsme-
dien von den Zielen des Informa-
tionsaustauschs bestimmt. Mit ei-

nem integrierten Diskussionsfo-
rum erfolgt ein synchroner Kom-
munikationsaustausch. Fu r einen 
Kommunikationsaustausch in 
Echtzeit bieten sich Videokonfe-
renzen in Kombination mit Tei-
lung der Pra sentations- sowie 

Bildschirmrechte an.  Die Selekti-
on der Kommunikationsmedien 

wird auch von der Dauer der 
Gruppenzusammengeho rigkeit 
determiniert. Je la nger Gruppen 

zusammenarbeiten, desto selte-
ner werden synchrone Medien 

gewa hlt.64 

Computergestu tzte Gruppen ha-
ben nach Hiltz, Johnson und Turo-

ff65 gro ßere Herausforderungen 
zum gemeinsamen Konsens zu 
gelangen. Deshalb ist eine spezifi-
sche Struktur der Kollaboration 

fu r die LMS erforderlich. Hier-
durch erfolgt eine strukturierte 
Kommunikation zur Erho hung 
der Problemlo seleistung.66 Mit 

den ausgewa hlten Kommunikati-
onsmedien sollten Interaktion 
und das Verfolgen des gemeinsa-

men Ziels mo glich sein. Der Kon-
sens zur Grobstrukturierung der 

Arbeit kann u ber synchrone Me-
dien, wie bspw. mit Videokonfe-
renzen erlangt werden. Zusa tzlich 
wird die Struktur der Kollaborati-

on fu r die LMS durch Moderation 
gesta rkt, indem die Lehrperson 

die Steuerung der Interaktion 
u bernehmen.67 Die Moderation 
la sst sich zwischen strikter Mode-
ration und offene Moderation un-
terteilen. Die Art der strikten Mo-

deration sieht vor, dass die Kolla-
boration u ber den eine moderie-
rende Perrson stattfindet, indem  
die Beitra ge nach Selektion und 
Ü berarbeitung an anderen Grup-
penmitgliedern weiterleitet wer-
den. Die offene Moderation hinge-

gen stellt alle Beitra ge den Teil-
nehmenden zur Verfu gung.  
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Kollaboratives Lernen in LMS er-
fordert neue Aufgabenstellungen 
unter Beru cksichtigung der virtu-

ellen Lernumgebung. Hierzu ko n-
nen Aufgabenstellungen in die 
Lernplattform integriert werden.  

Fu r die Kontextstruktur zur Wis-
senskonstruktion innerhalb des 
kollaborativen Lernprozesses im 
LMS ist die Fo rderung des Be-

wusstseins u ber fehlende Kontex-
tinformationen und deren Aus-

tausch erforderlich. Im Rahmen 
des LMS ist die Teilung des Wis-
sens zwischen den Gruppenmit-
gliedern und zwischen dem Sys-

tem sowie den Gruppenmitglie-
dern erforderlich.68 Mit dem 
Skript-konzept erfolgt die Katego-

risierung im LMS zur Bewa ltigung 
kognitiver Aufgaben.69 Die Kate-

gorien klassifizieren die Aussagen 
und die darin enthaltenen Infor-
mationen, sodass diese besser in-

nerhalb der Gruppe geteilt wer-
den ko nnen.70  

Das „interaktionsbezogene Ko-

operationsskript“71 verteilt ab-
wechseln die Rollen der Analyti-
ker und Kritiker, um eine gestei-
gerte Partizipation der Gruppen-

mitglieder fu r den Wissenser-
werb zu generieren. Asynchrone 

Medien ermo glichen im Rahmen 
des kollaborativen Lernens in 
LMS bei Versta ndnisschwierigkei-
ten das Wiederaufrufen bereits 

vorhandener Beitra ge. Auch opti-
miert die organisatorische Regel 
mit separaten Kommunikations-

beitra ge die Struktur der Kollabo-
ration.72 
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Die Demonstrationsmethode 
Die Demonstrationsmethode ist 

ein traditionelle Ünterweisungs-

methode der betrieblichen Bil-
dung und gilt als grundlegende 
Methode des berufsmethodischen 
Lernens und somit auch der 
Ü bungsfirmenarbeit.73 Die zu er-

lernenden Ta tigkeiten werden 
von einem Person mit Expertise 

demonstriert und durch den Ler-

nenden imitiert.74 Der Einsatz der 

Methode lohnt sich vor allem 
dann, wenn bei den Teilnehmen-
den ein “Aha-Moment” erzeugt 
werden soll. Dadurch soll sich das 
Thema besonders gut eingepra -

gen.75 

Die Umsetzung der Demonstrationsmethode  
Wie eingangs erwa hnt, nutzt die-

se Methode die Demonstration, 
um den Teilnehmenden einen 
Sachverhalt vorzufu hren und so 

ein Thema mo glichst anschaulich 
zu vermitteln.74,75 Mo glichst viele 

Sinne der Teilnehmenden sollen 
angesprochen und genutzt wer-
den . Hierfu r wird von einer pa da-

gogischen Fachkraft die Aufgabe 
optimal vorgemacht und dann 

von den Teilnehmenden nachge-
ahmt.75 In der IvÜ FA sollte diese 

Demonstration und Nachahmung 
insbesondere durch Bildschirm– 

Ton– und  Mikrofonfreigabe u ber 
den virtuellen Klassenzimmer er-
folgen.76  

Hierfu r ist es wichtig die Aufgabe 

vorher sorgfa ltig auszuwa hlen.76 
Die Aufgabe sollte die Aufmerk-
samkeit der Teilnehmenden auf 

sich ziehen, eindeutig von ande-
ren Themen abzugrenzen sein 

und nicht verfa lscht werden.76 

Ebenso sollte die Handlung so er-
kla rt werden, dass die Teilneh-

menden in der Lage sind diese zu 
beobachten und zu verstehen.76 

Fragen und Ünstimmigkeiten soll-
ten dabei beantwortet werden.75 

Daraufhin sollte eine Phase des 
Nachmachens und Ü bens durch 

die Teilnehmenden erfolgen.75 
Ziel ist es, dass die Teilnehmen-
den zunehmend selbststa ndig die 
Aufgabe ausfu hren ko nnen.77 

Abbildung 16: Schritte der Demonstrationsmethode77 

Phasen: 

 Einweisung 

 Beobachten 

 Ü ben/Erfahren 

 Alleine Ausfu hren 

 

Einweisung 
Alleine  

Ausführen 

Üben/  

Erfahren  
Beobachten 
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Die Bewertung der Demonstrationsmethode  
Durch die Demonstration einer 

bestimmten Aufgabe, kann der 
Praxistransfer fu r die Teilneh-
menden erleichtert werden. Das 
Thema wird anschaulicher und 

die Arbeitsschritte werden leich-
ter nachvollziehbar.75 

Die Person, die die Aufgabe de-
monstriert, sollte diese auch be-
herrschen. Wird die Aufgaben 

nicht richtig demonstriert, kann 
sich der Fehler bei den Teilneh-

menden einpra gen. Eine weitere 
Gelingensbedingung ist, dass die 

Teilnehmenden die Demonstrati-
on aufmerksam verfolgt.75 

Kritisiert wird an der Methode, 

dass ein selbsta ndiges Arbeiten 

erst recht spa t im Lernprozess er-

wartet werden kann, da eine effi-
ziente Ü bergabe der Aufgabe erst 
nach mehrfachem u ben erfolgen 
kann. Zudem werden Hintergru n-

de und systematische Betrachtun-
gen mit dieser Methode nicht be-
trachtet und lassen ein umfassen-
des Lernen nicht zu wie bei ande-

ren Methoden.77 

In der inklusiven virtuellen 
Ü bungsfirmenarbeit sollte daher 

diese Methode stehts mit anderen 
Methoden kombiniert werden, 

um beispielsweise nicht so leis-
tungsstarke Teilnehmende nicht 

zu u berfordern und dennoch Ge-
scha ftsprozesse selbststa ndig 
ausfu hren zu lassen. 78 
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Die Projektmethode 
Der Fokus dieser Methode liegt 

vor allem auf der Entwicklung 
von Selbststa ndigkeit und Hand-

lungsfa higkeit sowie dem Sam-
meln von Erfahrungen durch die 
Teilnehmenden anhand eines 
fortlaufenden Projektes. Beson-
ders hervorgehoben wird in die-

sem Kontext das ganzheitliche 

Lernen durch die Verknu pfung 
von inhaltlichen und prozessua-
len Lernzielen, von Denken und 

Handeln, von kognitiver, motori-
scher und affektiver Lernzieldi-

mension sowie von Aspekten der 
Theorie und Praxis.73 

So sollen sich die Teilnehmenden 
la ngerfristig mit einem Thema 
bescha ftigen und eine ganzheitli-
che Sicht auf das Thema erhalten. 

Das zu lo sende Problem steht in 

Vordergrund und diese soll  
selbststa ndig und in gemeinsa-

mer Arbeit mit anderen gelo st 
werden.76 

In der IvÜ FA kann die Projektme-

thode genutzt werden, um Ler-
nenden  beispielsweise Themen-

gebiete, wie das Marketing ganz-
heitlich zu vermitteln und so ei-

nen gro ßeren kaufma nnischen 
Zusammenhang zu verschaffen, 
der  insbesondere bei der De-
monstrationsmethode sehr 

schwierig vermittelbar wird. 
Durch  das gemeinsame Bearbei-
ten eines Projektes wird auch ins-
besondere das gemeinsame und 
kollaborative Lernen gefo rdert. 

Die Umsetzung der Projektmethode  
Die Grundidee der Projektmetho-

de besteht darin, dass die Teil-
nehmenden komplexe Problem-

stellung aus ihrer Arbeitswelt be-
arbeiten. Hierbei soll ein konkre-
tes Produkt erstellt werden. 73 

Bei der Projektmethode werden 

komplexe Aufgaben von Lernen-
den im Laufe von vier Projektpha-

sen selbststa ndig erarbeitet. 

Abbildung 17: Die vier Phasen in Projekten73 

Phasen: 

 Zielsetzung 

 Planung 

 Ausfu hrung 

 Bewertung 

 

Zielsetzung Bewertung Ausführung Planung 
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In der Phase der Zielsetzung the-
matisiert die pa dagogische Fach-
kraft das Projekt fu r die Lernen-

den, differenziert  und pra zisiert 
gemeinsam die Problemstel-
lung .73 Dies bedeutet, dass von al-

len Beteiligten die einzubringen-
de Leistung akzeptiert wird.76 Zu-
dem mu ssen Informationen ge-
sammelt und dokumentiert wer-

den.76 

Im Anschluss daran entwickeln 
die Lernenden verschiedene Lo -

sungsmo glichkeiten, die anschlie-
ßend bewertet werden mu ssen, 

um sich fu r einen finalen Lo -
sungsweg zu entscheiden.73 Dabei 
werde die Voraussetzungen fu r 

eine begru ndete Entscheidung 
hinsichtlich der praktischen Aus-

fu hrung des Lo sungsweges ge-
schaffen.73 In dieser Phase, wird 

von den Teilnehmenden die 
Handlungsfa higkeit im fachlichen, 
sozialen, methodischen und mo-

ralischen Bereich gefordert.76 

In der dritten Phase wird der Lo -
sungsweg durch die Lernenden 

bestritten und der im Vorfeld er-
arbeitete Plan ausgefu hrt.73 Das 

angestrebte Produkt soll nun 
durch reales Handeln nach dem 
im vorbereiteten Plan erzeugt 

werden.76 A nderungen sollten 
mo glichst nur dann erfolgen, 
wenn unerwartete Ümsta nde eine 

Abweichung des Plans erfor-
dern.76 

Zum Schluss blicken die Lernen-

den auf ihre Arbeit zuru ck und 
kontrollieren sowie beurteilen 

das Ergebnis.73 So sollen Soll- und 
Ist des Handelns betrachtet wer-

den.76 Stimmen diese nicht u ber-
ein, sollte noch einmal nachge-

bessert werden.76  Ziel ist es, das 
Planen und das Realisieren aufei-
nander zu beziehen und daraus 

Schlu sse zu ziehen.2 Auch wird 
die Vorgehensweise in dieser 

Phase bei der Projektarbeit durch 
die pa dagogische Fachkraft be-

wertet.73 

Die Projektmethode bietet sich 

vor allem dann an, wenn die Teil-
nehmenden bereits in der Lage 

sind, eigensta ndig zu arbeiten 
und sie einen gewissen Lernstand 

erreicht haben.73 

Die Aufgabe der pädagogischen Fachkraft  

Die pa dagogische Fachkraft u ber-

nimmt fu r die Projektphase eine 
moderierende Rolle ein.74 So sol-
len Aufgaben vorbereitet, Hilfe-
stellungen, Werkzeuge oder In-
formationen bereitgestellt wer-
den und die Nachbereitung des 

Projektes durchgefu hrt wer-

den.73,74 Prinzipiell sollte sich die 
Ünterstu tzung auf das Beraten 
und Helfen beschra nken, aller-
dings kann auch in der Planungs-
phase Ünterstu tzung mit einge-
plant werden.73 Abzuwa gen ist 
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immer, die ho here Lernwirksam-
keit bei weniger Hilfestellung ge-
gen die ku rzere Bearbeitungsdau-

er. Erst in der letzten Phase soll 
die pa dagogische Fachkraft eine 
aktivere Rolle einnehmen.73 

Die Bewertung der Projektmethode  
Die Verantwortung fu r ein eige-
nes Projekt sta rkt zum einen die 
Motivation der Lernenden. Zum 

anderen deckt diese Methode auf, 
wie die Teilnehmenden mit ei-

nem realen Projekt umgehen und 
welche Problemlo sungsstrategien 

entwickelt werden. Der gesamte 
Lernprozess wird durch die Ler-

nenden organisiert und gesteuert. 

Dies kann die Projektgruppe lang-

fristig in ihrer Arbeit festigen und 
beinhaltet die Mo glichkeit der in-
dividuellen Sta rkung des gemein-

samen Arbeitens. Es hat dadurch 
ein „emanzipatorisches Potenti-

al“, das u ber die einfache Wis-
sensvermittlung hinausgeht. 73 

Wie bereits schon zu Anfang er-
wa hnt, sta rkt die Projektmethode 

die Produkt- und Handelsorien-
tierung. Dies geschieht durch das 

interdisziplina re Planen und Han-
deln. Innerhalb des Projektes bil-
det sich ein Situations- und Ge-

sellschaftsbezug. Dieser Bezug 
besteht immer, wenn Projekte 

mit der Arbeits- und Lebenswelt 
zusammenha ngen und an Situati-
onen ansetzen, in denen im ge-
sellschaftlich eingebundenen Ar-
beitsleben gehandelt werden 

muss.73 

Insgesamt orientiert sich die Pro-
jektmethode sehr stark an den 
Lernenden. Durch die selbstge-

steuerte Bearbeitung des Prob-
lems werden maßgeblich die In-

teressen und Erfahrungen der 
Lernenden gefo rdert.73 

Eine wichtige Gelingensbedin-
gung ist, dass die Teilnehmenden 

die mit einem Projekt betraut 
werden, auch bereits ausreichend 
qualifiziert sind und u ber genu -

gend Erfahrung verfu gen. Die Ler-
nenden du rfen ruhig mit einem 

schwierigen, kniffligen Projekt 
gefordert werden. Allerdings soll-
ten auch Leistungsschwa chere  
nicht u berfordert werden. Es soll-

te immer darauf geachtet werden, 
dass alle Projektteilnehmende 

mit dem Tempo beim Bestreiten 
des Lo sungsweges mithalten ko n-

nen.73 

Zudem sollte angemerkt werden, 

dass das Projekt nur dann die 
oben genannten Ziele anspricht, 
wenn die Teilnehmenden auch 
das Projekt ganzheitlich bearbei-
ten. Ha ufig wird nur ein bestimm-

ter Teil eines Projektes von den 
Lernenden bearbeitet, so dass 

dann von keiner Kollaboration 
die Rede sein kann.79 
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Die Leittextmethode 
Ziel der Leittextmethode ist es, 

das selbststa ndig Planen, Ausfu h-
ren und Kontrollieren von Ta tig-
keiten der Teilnehmende zu fo r-

dern. Anstelle von direkter Ünter-
weisung und Steuerung durch die 
pa dagogische Fachkraft sollen 
mittels Leittexten Ausbildungs-

aufgaben erarbeitet werden.76 

Diese beinhalten Leitfragen, In-

formationen, Denkansto ße und 
andere schriftliche Hilfen zu den 
verschiedenen Lernphasen. 

Selbststa ndiges Handeln wird 
hierdurch gefo rdert und zielt auf 
den Erwerb von berufsmotori-
schen und kognitiven Fertigkei-

ten und Kenntnissen ab.73 

Die Umsetzung der Leittextmethode  

Die Leittextmethode durchla uft 
sechs Phasen.73,76 Hierbei sollen 

die Phasen so gestaltet werden, 

dass die Teilnehmenden alle Akti-
vita ten mo glichst selbststa ndig 

gestalten ko nnen.76 

Abbildung 18: Phasen des Leittextlernens73 

Informieren: Mittels Leitfragen 
verschafft die Leittextmethode 
zuna chst eine Vorstellung der Ar-

beitsaufgabe. Durch sie erfahren 
die Teilnehmenden, wo sie wel-
che Informationen erhalten und 
wie der Arbeitsablauf strukturiert 
sein sollte. Arbeitsbezogene 

Kenntnisse und zusa tzliche Infor-
mationen ko nnen durch Leitsa tze 

an die Lernenden weitergegeben 
werden.73 

Planen: In der Planungsphase sol-
len die Leitfragen die Teilneh-
menden dazu motivieren, die Ar-

beitsabla ufe gedanklich durchzu-
gehen und die Arbeitsschritte in 
eigener Art und Weise, sowie  mit 
den notwendigen Hilfsmittel ei-
nem Arbeitsplan zusammenzu-

stellen.73 

Entscheiden: Je nachdem, welche 
Mo glichkeiten der Ausfu hrung in 
den Arbeitspla nen vorgesehen 

1. Informieren 

2. Planen 6. Bewerten 

5. Kontrollieren 3. Entscheiden 

4. Ausführen 
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sind, mu ssen sich die Lernenden 

fu r eine Mo glichkeit entscheiden. 
Dabei helfen Diskussionsrunden 
in der Lern- bzw. Arbeitsgruppe, 

sowie Fachgespra che mit Lehren-
den u ber die verschiedenen Ab-
la ufe.73 

Ausfu hren: Hier steht der Arbeits-
prozess im Fokus. Die Lernenden 
halten sich an ihren Arbeitsplan 
und stellen ihren Arbeitsauftrag 

fertig, wa hrend sie sich entspre-
chende Fertig- und Fa higkeiten 

aneignen.73 

Kontrollieren: In dieser Phase 
nutzen die Lernenden die Leittex-

te zur Kontrolle ihrer Arbeit. Kon-

trollbo gen helfen ihnen dabei, um 
die Ergebnisse zu kontrollieren 
und zu beurteilen.73 

Bewerten: Abschließend stellen 
die Lernenden wa hrend eines 
Fachgespra chs oder einer Grup-

pendiskussion ihre perso nlichen 
Arbeitsergebnisse vor. Dabei wer-
den die Ergebnisse aus der vorhe-
rigen Kontrollphase zum Ver-

gleich angesetzt. In dieser Phase 
wird ebenfalls gekla rt, wie Fehler 

ku nftig vermieden werden ko n-
nen.73 

Der Aufbau eines Leittextes 
Die Leittexte lassen sich hierbei 
in verschiedenen Formen umset-

zen. Endsprechend der Phase 
ko nnen den Teilnehmende Leit-

fragen, Leitsa tzen, Arbeitspla nen 

und Kontrollbo gen etc. zur Verfu -

gung gestellt werden.73 

Leitfragen: Diese sind der grund-

legende Baustein des Leittextes. 
Sie animieren die Teilnehmenden 

dazu, sich selbst gezielt Informa-
tionen zu beschaffen. Mithilfe der 
Informationen wird dann ein Ar-

beitsplan fu r die gestellte Aufgabe 
entwickelt. Der Arbeitsplan wird 

von den Teilnehmenden selbst-

sta ndig erarbeitet und mit dann 
mit dem pa dagogischen Lehrper-
sonal besprochen. Hierbei kann 
ein vorgefertigtes Formblatt hel-
fen, um die geplanten Arbeits-

schritte sowie die beno tigten Ar-
beitsmittel zu dokumentieren. 80 

Kontrollbogen: Zur Beurteilung 

der Arbeitsergebnisse kann die 
Lehrperson einen Kontrollbogen 

einsetzen. Dieser sollte die rele-
vanten Qualita tsmerkmale fu r die 
Beurteilung der Aufgabe enthal-

ten.80 

Leitsatz: Hier sind alle Informati-
onen zusammengestellt, die zur 
Lo sung der Aufgabe beno tigen 

werden. Je nach Art und Komple-
xita t der Aufgaben, sollte der Leit-
satz entsprechend gestaltet sein.  

Dieser kann Informationsmaterial 
zu neuen Fachinhalten, Handbu -
cher, Tabellen, Zeichnungen und 
Fachliteratur beinhalten.80 

Formen: 

 Leitfragen 

 Leitsa tze 

 Arbeitspla ne 

 Kontrollbo gen 
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Die Rolle der pädagogischen Fachkraft 
Die Lehrperson u bernimmt hier 

eher eine Beobachterrolle.80,81 So 
geben zuerst die von der Lehrper-
son erstellten Leittexte die Aufga-

ben vor und beinhalten erste In-
formationen.73 Auch bei kleineren 
Schwierigkeiten der Auszubilden-
den sollte nicht eingegriffen wer-

den.73 Nur wenn die Teilnehmen-
den auf Schwierigkeiten stoßen, 

die sie nicht selber bewa ltigen 

ko nnen, gibt die Lehrperson Hil-
festellung.81 In keiner Phase (auch 
nicht in der Bewertungsphase) 

u bernimmt die Lehrperson keine 
Lenkungs- oder Fu hrungspositi-
on71 Falls no tig werden im Fach-
gespra ch dann inhaltliche Lu cken 

geschlossen.73 

Abbildung 19: Rolle der Lehrperson2 

Der wichtigste Bestandteil dieser 
Methode ist der Leittext, der von 

der pa dagogischen Fachkraft 
selbst erstellt werden kann.80 

Hierbei sollte zielgerichtet und 
systematisch vorgegangen wer-

den: 

Abbildung 20: Leittexte erstellen80 

Lehrende Leittexte 

Lernende 

entwickeln  

Informationen 

und Anleitung 

beraten 

Auftrag 
planen 

Auftrag  
strukturieren 

Kenntnisse 
zuordnen 

Informations-
quellen 

Leitfragen 
formulieren 
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Zu Beginn sollte eine Arbeitsauf-

gabe geplant werden. Hierfu r 
sollte ein passendes Thema aus-
gewa hlt werden, das auf dem 
Leistungsstand der Teilnehmen-
den aufbaut. Hieraus werden kon-
krete Aufgaben entwickelt, die in 
dem vorgesehenen Zeitrahmen 

von den Teilnehmenden bewa l-

tigt werden ko nnen.80 

Im na chsten Schritt wird die Ar-
beitsaufgabe strukturiert. Hier 
sollte nun der Arbeitsverlauf fest-
gelegt und die Abfolge der Ar-
beitsschritte gegliedert werden. 

Nun sollten die Kenntnisse, die 
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die Teilnehmenden zur Durchfu h-
rung der Arbeit beno tigen, den 
einzelnen Arbeitsschritten zuge-

ordnet werden. Hierzu werden 
die Teilnehmenden auch ver-
schiedene Informationsquellen 

beno tigen, die bereitgestellt wer-
den sollten.80 

Wenn die all diese Schritte durch-
laufen sind, ko nnen die Leitfragen 
formuliert werden. Diese sollten 

so gestaltet sein, dass die Teilneh-
menden veranlasst werden, mit 
Hilfe des bereitgestellten Infor-

mationsmaterials die beno tigten 
Kenntnisse erwerben und die Ar-
beitsschritte durchzufu hren.80 

Die Bewertung der Leittextmethode  
Die Chancen der Leittextmethode 
liegen darin, dass die Teilneh-

menden wa hrend der Anwen-
dung in Erfahrung bringen, wie 

sie Arbeitsschritte planen und 
strukturieren ko nnen. Sie werden 

in eine aktivere Rolle versetzt, um 
die Aufgabenstellung bis zur Aus-
fu hrung der Ta tigkeit zu erarbei-

ten. Dabei werden Kompetenzen 
wie beispielsweise selbsta ndiges 

Arbeiten, Eigeninitiative, Verant-
wortungsbewusstsein und struk-
turierendes Denken gefo rdert.82  

Zudem, kann dieser Methode bei 

Teilnehmenden mit unterschied-
lichen Vorkenntnissen und Leis-
tungsfa higkeiten genutzt werden, 
die die große Heterogenita t in der 
IvÜ FA abbilden. Dies wird 

dadurch ermo glicht, dass die Teil-
nehmenden selbst bestimmen 

ko nnen, wie sie lernen, mit wem 
sie lernen und welche Hilfsmittel 
sie nutzen. Hier kann auch in be-
stimmten Grenzen unterschiedli-

che Schwerpunkte gesetzt wer-
den. Die Leittextmethode kann 

somit den Differenzierungsan-
spruch innerhalb der IvÜ FA voll 

umfa nglich einlo sen.81 

Ein zusa tzlicher Vorteil ist es, 
dass die pa dagogische Fachkraft 

die reine Wissensvermittlung 
auslagert. Diese kann dann fu r ei-

ne individuellere Fo rderung von 
bspw. leistungsschwa cheren Teil-
nehmenden genutzt werden.80 

Trotz ihrer Chancen, weist die 
Methode auch einige Grenzen auf. 

Die Lernenden ko nnen anfangs 
noch nicht auf das notwendige 
Grundwissen zuru ckgreifen, was 
zu einem Missversta ndnis des Ar-
beitsauftrages fu hren kann. Die 

Teilnehmenden mu ssen ein ge-
wisses Grundwissen besitzen, de-
ren Vermittlung den Einsatz der 
Leittextmethode verzo gern kann. 
Geschieht dies nicht, ko nnen Feh-
ler schnell demotivieren.83 
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Die Vier-Stufen-Methode 
Die Vier-Stufen-Methode eignet 

sich besonders fu r die inklusive 
virtuelle Ü bungsfirmenarbeit. In-
nerhalb von vier Stufen werden 
Wissen und Fa higkeiten vermit-
telt.74, 84 Diese Methode, ist die Er-

weiterung der Demonstrations-
methode und hat das Ziel die Ver-

mittlung von Fa higkeiten so ef-

fektiv wie mo glich zu gestalten. 
Charakteristisch hierfu r ist, dass 
die Teilnehmenden angeleitet 
werden, indem die pa dagogische 
Fachkraft die Ta tigkeit vormacht 

und erla utert.76 

Die Umsetzung der Vier-Stufen- Methode  
Die Ümsetzung der Methode ge-

staltet sich immer nach vier Stu-
fen. In jeder Stufe, haben die Teil-

nehmende und die pa dagogische 

Fachkraft bestimmte Aktivita -
ten.76  

Aktivität der Lehrperson Aktivität der Teilnehmenden 

Stufe 1: Vorbereitung 

Erklären Zuhören 

    
Stufe 2: Vorführung 

Vormachen Zuschauen 

    
Stufe 3: Nachvollzug 

Korrigieren Nachmachen 

   
Stufe 4: Übung 

Bewerten Üben 

Abbildung 21: Aktivitäten und Stufen der Vier-Stufen-Methode76, 84 

Das Ziel der ersten Stufe 
(Vorbereitung) besteht darin, den 

Teilnehmenden eine inhaltliche 
und methodische Einfu hrung in 
das Thema/Ta tigkeit zu geben.74 

Hierbei ist es wichtig die Vor-
kenntnisse und Fa higkeiten der 
Teilnehmenden zu beru cksichti-

gen.73 Die Vorbereitung beinhal-
tet auch die Pra parierung des Ar-

beitsplatzes wie beispielsweise, 
alle beno tigten Arbeitsmittel be-
reitzustellen.73 Es kann zusa tzlich 
sinnvoll sein einen Ünterwei-
sungsplan zu erstellen, um den 
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Lernenden eine Orientierung zu 

geben.73 

Die zweite Stufe (Vorfu hrung) be-
inhaltet das Vormachen der zu er-
lernenden Handlung.73Dies er-
folgt in drei Schritten:73 

1. Vorfu hren der Ta tigkeit, um 
einen ersten Ü berblick zu ver-
schaffen. 

2. Detailliertere Vorfu hrung der 

Arbeit mit Erla uterung und 
Begru ndung. 

3. Zu gigere Vorfu hrung, die den 
Zusammenhang deutlich 
macht. 

Der Fokus der dritten Stufe 

(Nachvollzug) liegt auf dem Nach-
machen der neu zu erlernenden 

Ta tigkeit durch die Teilnehmen-
den. Die Lehrperson u bernimmt 
hier vor allem die Aufgaben des 
Beobachtens und Kontrollierens, 

um gegebenenfalls bei Falschaus-

fu hrung einzugreifen. Auch dies 

Stufe beinhaltet drei Schritte.73 

1. Nachvollziehen der Ta tigkeit 
durch die Teilnehmenden. 

2. Ta tigkeit ausfu hren mit de-
taillierter Ausarbeitung und 

Begru ndung: die einzelnen 
Schritte werden kommen-
tiert, so wie die Teilnehmen-

den diese verstanden hat und 
erhalten Feedback von der 
Lehrperson.85 

3. Zu gige Ausfu hrung der ge-
samten Ta tigkeit. 

In der vierten und letzten Stufe 

(Ü bung) wir die Ta tigkeit selbst-
sta ndig geu bt und hierbei mehr-
mals wiederholt.73 Ziel ist es die 

neuen Fa higkeiten zu festigen 
und Ünsicherheiten abzubauen.85 

Die pa dagogische Fachkraft un-
terstu tzt, beobachtet und kontrol-
liert die Arbeit der Teilnehmen-

den und schließt die Ünterwei-
sung dann ab.73 

Die Bewertung der Vier-Stufen-Methode  
Der gro ßte Vorteil der Vier- Stu-
fen- Methode ist, dass beim Einu -

ben Fehler sofort erkannt werden 
ko nnen und rechtzeitig korrigiert 
werden. Dies ist vor allem bei Ta -
tigkeiten relevant, bei denen we-
nig Spielraum fu r Fehler be-
steht.86 

Ein weiterer positiver Punkt ist, 
dass in vergleichsweise geringen 
zeitlichen Aufwand, Fa higkeiten 

effektiv weitergegeben und geu bt 
werden kann.76 Die Teilnehmen-

den ko nnen durch die struktu-
rierte Methode die Ta tigkeit 
leicht nachvollziehen und verste-
hen, wie diese sich in den Ge-
samtzusammenhang einfu gt.86 
Die Mo glichkeit nachzufragen, die 
Abla ufe nachzumachen und zu 

u ben fo rdert dabei die Festigung 
der Fa higkeiten.86  
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Die Vier-Stufen-Methode sollte al-
lerdings nur dann als Methode 

eingesetzt werden, wenn ein Aus-
probieren und Selbstentdecken 

der Ta tigkeit nicht mo glich oder 
nicht sinnvoll sind.86 Grund hier-
fu r ist, dass die Methode kaum 
handlungsorientiert ist und das 
selbststa ndige Handeln nur wenig 

gefo rdert wird.76, 86 Dies wider-
spricht im Grunde der Gescha fts-
prozessorientierung der Ü bungs-
firmenarbeit. So sollen die Teil-

nehmenden das kaufma nnische 

Handeln selbststa ndig planen, 
ausfu hren sowie kontrollieren 
und dies ermo glicht die Vier-

Stufen-Methode nicht.76 Sie kann, 
analog zur Demonstration aller-

dings die Grundlage fu r weitere 

Methoden bieten, indem grundle-
gende kaufma nnische Fa higkei-

ten mit dieser Methode vermittelt 
werden. Daher kommt sie auch 

insbesondere fu r Teilnehmende 
mit geringen Vorkenntnissen und 
nicht so leistungsstarke Teilneh-
mende im Rahmen der IvÜ FA in 
Frage.  

Üm ho here Qualifikationsziele zu 
erreichen sollte die Methode kon-

textbezogen durch selbststa ndig-
keitsfo rdernde Methoden erwei-

tert werden.76  Fu r das Erlernen 
von kaufma nnischen Routineta -

tigkeiten innerhalb der IvÜ FA in 
einem fest eingegrenzten Aufga-
benbereich ist es jedoch durchaus 

sehr geeignet.  
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Das Stationenlernen 
Beim Stationenlernen werden in 

unterschiedlichen Stationen un-
terschiedliche Arbeitsauftra ge 
ausgelegt. Diese sollen von den 

Teilnehmenden nacheinander be-
arbeitet werden. Die Auftra ge sol-
len so gestaltet sein, dass sie ein 
gemeinsames Thema besitzen, 

ko nnen aber trotzdem unabha n-

gig voneinander und in unter-

schiedlicher Reihenfolge bearbei-
tet werden. Der Erfolg des Ler-
nens mit den unterschiedlichen 

Stationen ist abha ngig von der in-
haltlichen, methodischen und or-
ganisatorischen Aufarbeitung des 
Themas.87 

Abbildung 22: Schritte des Stationenlernens87, 88 

1. Schritt: Einfu hrung: Im ersten 

Schritt sollten die Teilnehmenden 
eine gute und umfassende Einfu h-
rung in das Stationenlernen er-

halten. Dies ist insbesondere 

dann relevant, wenn die Lernen-
den zum ersten Mal mit Statio-
nenlernen in Beru hrung kommen. 

Hierfu r sollten die Teilnehmen-

den erfahren, welches Thema be-
handelt wird, welche Ziele mit 
der Einheit erreicht werden sol-

len und wie die Regeln zu Bear-
beitung der Arbeitsauftra ge lau-
ten. Dies beinhaltet, dass jede Sta-
tion mit den Auftra gen, Arbeits-
mitteln und Lernhilfen erkla rt 

wird. Dann ko nnen die Lernen-
den entscheiden mit welcher Sta-
tion sie beginnen wollen. Zudem 
erha lt jede teilnehmende Person 
einen Laufzettel, auf dem sie no-
tieren kann, welche Stationen sie 
schon bewa ltigt haben.87 

2. Schritt: Durchfu hrung: Die Teil-

nehmenden starten nun mit der 
gewa hlten Station und bearbeiten 
die Arbeitsauftra ge. Je nach Ziel 

und Lerngruppe, kann eine zeitli-

che Vorgabe gemacht werden. 
Insbesondere bei lernschwa che-
ren Teilnehmenden sollte ein ge-

wisser zeitlicher Freiraum gege-

ben werden, damit die Lernenden 
die Auftra ge vollsta ndig bearbei-
ten ko nnen. Hierbei kann das Sta-

tionenlernen eine Ünterrichtsein-
heit lang sein oder sich auch u ber 
mehrere Ünterrichtseinheiten er-
strecken.87 

Soll ein zeitlicher Rahmen fu r die 
Bearbeitung einer Station ge-
steckt werden, so sollten die Ar-

beitsauftra ge in Gruppe bearbei-
tet werden und die Arbeitsauftra -
ge mo glichst an die Arbeitsge-
schwindigkeit angepasst werden. 

Einführung Auswertung 
Ergebnis-
kontrolle und 
Präsentation 

Durchführung 
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Eine weitere Variante sind Ar-
beitsauftra ge, die von den Teil-
nehmenden nicht vollsta ndig be-

arbeitet werden sollen, sondern 
sobald die Zeit abla uft, arbeitet 

die na chste Gruppe da weiter, wo 
wie vorrangegangene Gruppe auf-
geho rt hat.87 

3. Schritt: Ergebniskontrolle und 
Pra sentation: Im na chsten Schritt 

sollen die Teilnehmenden die Er-
gebnisse ihrer Arbeit pra sentie-

ren und kontrollieren. Es geht da-
rum, die Ergebnisse der Arbeit zu 
u berpru fen, darzustellen und in 
einen gro ßeren Zusammenhang 

zu setzen. Hier gibt es verschiede-
ne Mo glichkeiten.87 

 Einzelgespra ch: Wird mit ei-
nen individuellen Arbeitsjour-

nal gearbeitet, so kann es Sinn 
machen ein Einzelgespra ch mit 
der teilnehmenden Person zu 

fu hren und die Ergebnisse im 

Rahmen der der Besprechung 

des Arbeitsjournals zu pru fen.  

 Fehlerkorrekturgespra ch: Ein 
solches Gespra ch kann fu r die 
Teilnehmenden Sinn machen, 

die mit den Arbeitsauftra gen 
u berfordert waren.  

 Pra sentation: Die Arbeitser-
gebnisse ko nnen auch durch 
Teilnehmende oder der Ar-

beitsgruppe pra sentiert wer-
den und erhalten von den an-

deren Teilnehmenden Feed-
back. 

4. Schritt: Auswertung: Im letzten 

Schritt sollen die Ergebnisse des 
Stationenlernens ausgewertet 

werden. Hierfu r ko nnen Reflexi-
onsfragen an die Gruppe gestellt 

werden. Diese sollten dann ge-
meinsam in der Gruppe bespro-
chen werden. Mo gliche Fragen 
zur Reflexion:87 

 Wie ist es mir ergangen? 

 Hat mir das Stationenlernen 

Spaß gemacht? 

 Was ist mir gut gelungen?  

 Was hat nicht so gut funktio-
niert? Woran lag das? 

 Wie zufrieden bin ich mit den 
Ergebnissen? 

 Was kann ich das na chste mal 
anders machen? 
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Die Vorbereitung für das Stationenlernen  
Das Stationenlernen beno tigt eine 

sorgfa ltige und recht arbeitsauf-
wendige Planung, da der Lerner-
folg maßgeblich von der Qualita t 
der Vorbereitung abha ngig 

ist.87,88 

Bei der Themenwahl sollte ge-

kla rt werden, ob das gewa hlte 
Thema fu r Stationenlernen geeig-

net ist und ob es u ber geeignete 
Teilthemenbereiche verfu gt. Zu-
dem sollte auch gekla rt werden, 
ob es sich um eine Vertiefung, 

Einu bung eines bekannten, oder 
um die Erschließung eines neuen 
Themengebietes gehen soll.87 

Es sollte sich auch die Frage ge-

stellt werden, welche Lernziele  
erreicht werden sollen und ob 

und wie die Teilziele zusammen-
ha ngen. Zudem ko nnen auch an-
dere Kompetenzen geu bt werden, 
wie beispielsweise Einzelarbeit, 

Gruppenarbeit, Eigenverantwor-
tung, Hilfe erbitten etc. Auch die-

se Ziele sollten bei der Gestaltung 
beru cksichtigt werden. Auch soll-
ten sich Gedanken, um die Leis-
tungsziele gemacht werden. Es 
stellt sich die Frage, wie die Ar-

beitsergebnisse u berpru ft und 
bewertet werden ko nnen.87 

Zudem mu ssen auch die Voraus-
setzungen der Lernenden bedacht 
werden. Es sollte sich die Frage 

gestellt werden, welche Kenntnis-

se und Fertigkeiten die Teilneh-
menden bereits haben, um daraus 
den Schwierigkeitslevel der Ar-
beitsauftra ge zu erarbeiten.87 

Auch die zeitliche und ra umliche 
Planung sollten nicht außer Acht 

gelassen werden. Es sollte u ber-
legt werden, wo das Stationenler-

nen stattfindet  und wie lange die 
Durchfu hrungsphase dauern soll 
(Siehe Schnitt 2).87 

Was muss nun konkret vorberei-
tet werden:87 

 Beno tigte Materialsammlung 

 Lernziele in Auftra ge umwan-

deln 

 Hilfestellungen vorbereiten 

 Arbeitsmittel vorbereiten: 
z.B.: Laufzettel, Arbeitsjourna-

le, Dokumentenmappen, 
Kennzeichnung fu r die Lern-
stationen, Regelwerke 

 Lernstationen aufbauen: Link 
zur Station bspw. zu einem ei-
gener Chatraum mit Arbeits-
auftrag, Pla ne als Ü bersicht im 
Moodlekurs 
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Die Vor- und Nachteile des Stationenlernens  
Das Stationenlernen bietet einige 

positive Effekte fu r die Lernen-

den, wie positive Lernerfahrun-
gen auf Inhalts- und Beziehungs-
ebene. Zudem fo rdert diese Me-
thode die Lernbeweglichkeit und 
die Selbstlernkompetenzen.2 Sie 

fo rdert dass selbstorganisiertes 
Lernen mit hoher Eigensta ndig-
keit  und macht das Lernen wie-
derholbar  und nachvollziehbar. 

Zudem hinterfragen Lernende 
und Lehrperson den Ünterricht 
gemeinsam und dies ermo glicht 
eine qualitatives Feedback sowie 

eine systemische Benotung. Ein 
weiterer Vorteil ist die hohe Me-

thodenvielfalt, wodurch eine Viel-

falt der Lernwege erzeugt wird.1 

Außerdem spricht die gute Syste-

matik und die lebendige Lernat-
mospha re fu r die Methode .88 

Ein Nachteil der Methodik ist der 

hohe Vorbereitungsaufwand. Es 
wird viel Zeit fu r die Planung, 
Konzeption und Vorbereitung sei-
tens der Lehrkraft beno tigt.87,88 

Zudem sollte auch beachtet wer-

den, das Lernende die nicht an 

diese Lernfreiheit gewo hnt sind, 

sich nicht so leicht an die neue 
Lernform gewo hnen. Hier ist eine 

gute Einfu hrung und Prozessbe-
gleitung unbedingt no tig.88 
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Die Mindmappingmethode 

Mit Hilfe dieser Methoden ko nnen 

Gedanken, Ideen und Lo sungen 
strukturiert, visualisiert und do-
kumentiert werden.89, 90 Die prin-
zipielle Idee besteht darin Gedan-

ken und deren Entstehungspro-
zesse zu dokumentieren und 
nutzbar zu machen.89  Diese ko n-
nen in Einzel- Partner- oder 

Gruppenarbeit erstellt werden 

und ermo glichen auch Kombinati-
onen aus diesen Sozialformen.91 

Wa hrend Mind Maps sich eher 
auf die Konzeptualisierung von 

einem Themenbereich speziali-
sieren, lassen sich mit Concept 
Maps verschiedene Konzepte o-
der Ideen verbinden.92 

Die Umsetzung der Mind Map  
In die Mitte eines digitalen inter-
aktiven Whiteboads  wird der 
Schlu sselbegriff notiert, welche 

thematisch bearbeitet werden 
soll.89 Dieser Begriff kann auch 

ein Thema, ein Gegenstand oder 
ein Problem sein, das es zu lo sen 
gilt.89 Im ersten Schritt reflektie-

ren die Teilnehmenden ihre Asso-
ziationen.90 Diese werden dann 

um den Schlu sselbegriff herum 
notiert.90 Die kann in Form von 
Begriffen geschehen, aber auch 

Zeichnungen und Symbole  ko n-
nen genutzt werden.90 Diese wer-
den mittels einer Linie mit dem 

zentralen Begriff verbunden, da-
bei spielt die Reihenfolge und An-
ordnung der Begriffe keine Rol-
le.89 

Fu r die nun so angeordneten Be-
griffe werden im zweiten Schritt 
nach einer logischen Struktur o-

der nach Beziehungen unterei-
nander gesucht.89 Diese werden 

durch Striche und Pfeile visuali-
siert.90 Die Begriffe ko nnen in ei-
nem weiteren Schritt durch Ün-

terpunkte erweitert und erga nzt 
werden.89,92 Dadurch ko nnen ge-

dankenlandkarten, Gedankenga n-
ge und Beziehungen verdeutlicht 
werden.89,92 Die Erstellung einer 

Mind Map soll schnell, spontan 
und reflektiert geschehen und die 
Vorstellungen der Teilnehmen-

den zu einem bestimmten Thema 
verdeutlichen.92 

Die Pädagogisch-Didaktische Ausgestaltung der IvÜFA 

4.2 Berufspädagogische und weitere Methoden  

4.2.6 Mind Map und Concept Map  

Check it! 

Mind Map und 
Concept Map  

 

Mindmapping im LMS 34 

Phasen:  

 Reflexion der Assoziationen 

 Notieren der Assoziationen 
um Schlu sselbegriff herum 

 Verbinden der Begriffe mit 
Schlu sselbegriff 

 Visualisierung logischer 
Strukturen oder Beziehungen 
mit Strichen und Pfeilen  

 Erweitern und erga nzen 
durch Ünterpunkte 

Übersicht 

Inklusive Methoden  63-87 

Berufspa dagogische 
und weitere 
Methoden  

88-111 

Literaturverzeichnis 112-122 



 105 

 

4 
Die Umsetzung der Concept Map  
Auch bei der Erstellung einer 

Concept Map werden die eben be-

schrieben Schritte durchlaufen. 
Ziel ist es den Informationen eine 
hierarchische Struktur zu geben 
und zu verdeutlichen, wie Begrif-
fe auf derselben hierarchischen 

Ebene miteinander verbunden 
sind.93 Concept Maps sind oftmals 
auf eine Kernfrage ausgerichtet. 
Dadurch soll eher eine Art Baum-

struktur mit vielen Verzweigun-
gen und Clustern entstehen.92 
Diese Struktur entsteht durch die 

hierarchische Verzweigung aus-

gehend von einem unten oder 

oben am Whiteboard notierten 
Begriff.92 Die Pfeile und Verbin-
dungen werden beschriftet, um 
die Art der Verknu pfung zum vo-
rigen Knoten zu verdeutlichen.92 

Im Gegensatz zur spontanen Ent-
stehung einer Mind Map erfordert 
die Concept Map eine genaue 
Analyse des Problems, des Be-

griffs sowie eine Reflexion der 
Realita t.94 

Die Vorteile dieser Methoden  
Im Gegensatz zur Mind Map ist 
die Concept Map deutlich detail-

reicher und komplexer. Dies er-
mo glicht auch eine klarere Dar-
stellung und vermeidet Mehr-
deutlichkeiten. Zudem ko nnen 

mit dieser Methode komplexe In-
formationen veranschaulicht 

werden. Zudem ist die Darstel-

lungsart deutlich flexibler als 
beim Mindmapping. 95  

Im Gegensatz dazu lassen sich 

Mind Maps leichter und schneller  
erstellen und auch einfacher le-

sen und verstehen. Die Methode 
verbessert die Kreativita t und 

fo rdert die Zusammenarbeit mit 
anderen Teilnehmenden.95 
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Das individuelle Portfolio 
Ein Portfolio ist eine Mo glichkeit 

zur Dokumentation von Kompe-
tenzen und Leistungsentwicklun-
gen.96 Je nach Portfolioart ko nnen 
das selbstbestimmte und bewuss-

te Gestalten des eigenen Lernens, 
die Leistungsbewertung und -
Ünterstu tzung oder auch die Dar-
stellung und Reflexion der Fa hig-

keiten Ziel der Portfolioarbeit 
sein.96  Das individuelle Portfolio 

bietet eine Mo glichkeit zur struk-
turierten Dokumentation und Re-
flexion des Gelernten an.97 Die 
Lernenden sollen ihre Entwick-

lung im Laufe des Lernprozesses 
verstehen und so Mo glichkeit er-
halten, ihre eigenen Kompeten-

zen erkennen und weiter zu ent-
wickeln.97 Dadurch sollen die Ler-

nenden ermutigt werden, fu r ihr 
weiteres Lernen Verantwortung 

zu u bernehmen.97 Hierbei kann 

ein individuelles Portfolio als 

Grundlage fu r Bewerbungen, aber 
auch als Grundlage weiterer Be-
rufswegeplanung/Weiterbildung 
dienen.96 Sie ko nnen zur Leis-

tungsbeurteilung genutzt werden, 
aber auch das Arbeiten und Ler-
nen in der Weiterbildung verbin-
den.96 

Die Portfolio-Methode in der 
IvÜ FA kann also nicht nur den 
Lernerfolg verdeutlichen, son-
dern auch den individuellen Lern-

prozess sichtbar machen.98 Üm 
dies den Teilnehmenden zu er-
mo glichen, ist es wichtig den Fo-

kus versta rkt auf Reflexion und 
Feedback in den Lerneinheiten zu 
legen.98  In den folgenden Kapi-

teln wird beschrieben, wie die 
umgesetzt werden kann.  

Der Einsatz des individuellen Portfolios  
Wie eingangs erwa hnt, liegt der 

Fokus bei der Portfolioarbeit 
sta rker auf Kompetenzen, den 

Lernprozess und damit die Ent-
wicklung des Lernenden. Das in-
dividuelle Portfolio wird hierbei 

als Methode eingesetzt, um 
selbstgesteuertes und kooperati-

ves Arbeiten und Lernen und den 
Aufbau sekunda rer Lernstrate-

gien zu ermo glichen.98 

Üm Portfolios in den Lerneinhei-

ten nutzen zu ko nnen und die 
Lernenden nicht zu u berfordern, 

bedarf es ein passend vorbereite-

tes Lernumfeld und ein sorgfa lti-
ges Ressourcenmanagement. 99 

Fu r die Portfolioarbeit ist ein 
Lehrplan mit definierten Metho-

denkompetenzen erforderlich.100 
Es mu ssen also Ziele fu r die 
Lerneinheit definiert werden, die 
die Lernenden dazu befa higen, 
Aufgaben und Probleme mit Hilfe 
von sinnvollen Lo sungsstrategien  
bewa ltigen zu ko nnen.100 
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Hierfu r sollten sich die Teilneh-

menden u ber einen la ngeren Zeit-
raum mit einem Gegenstand be-

fassen.99 Gerade in diesem Kon-
text eignet sich die Organisations-
form der Lehre in der IvÜ FA be-
sonders fu r die Portfolioarbeit. 
Die Teilnehmenden verbleiben 

fu r eine gewisse Zeit in einer Ab-
teilung und vertiefen ihr Wissen 
dort. Diese tiefgehende Bescha fti-
gung schafft eine gute Vorausset-

zung zur Portfolioarbeit und er-
mo glicht eine Reflexion des eige-

nen Lernprozesses.  

Fu r die Portfolioarbeit werden of-
fene Klassenraumkonzepte beno -
tigt, in denen sich die Lernenden 
austauschen und Informationen 

beschaffen ko nnen.99 Die IvÜ FA 

bietet durch die Verlagerung in 
den virtuellen Raum genau des-

halb diese Mo glichkeiten. Die 
Chatrooms und die Cafeteria bie-
ten den Teilnehmenden, Mo glich-
keiten zum Austausch. Der Zu-
gang zu Internet sowie der inter-

nen IvÜ FA-Wiki ermo glicht den 
Teilnehmenden Informationen zu 
beschafften.  

Die Betreuung bei der Erstellung 
sowie die Bewertung der Portfo-

lios erfordert Zeit, aber auch Ex-
pertise. Sowohl fu r die Teilneh-
menden als auch fu r die Vorbe-
reitung des Ünterrichts sollte hier 
Raum geschaffen werden. 

Der Aufbau des individuellen Portfolios  

Sind die oben aufgefu hrten Rah-

menbedingungen geschaffen, 
stellt sich die Frage, wie die 

Lerneinheiten gestaltet werden 
ko nnen, um den Lernenden die 
Reflexion des Erlernten zu er-

mo glichen. Hierbei sollte bedacht 
werden, dass es sich um einen 

la ngerfristigen Lernprozess han-

delt, der in den nachfolgenden 
Schritten durchlaufen wird. Diese 

Schritte mu ssen nicht in dieser 
Reihenfolge durchlaufen werden, 
ko nnen zu einem andern Zeit-

punkt stattfinden oder auch teil-
weise weggelassen werden.101 
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Abbildung 23: Schritte der Portfolioarbeit angepasst an die IvÜFA101, 102 

Zu Beginn des neuen Themenbe-

reichs sollten die Ziele, Kriterien 
und Regeln gemeinsam mit den 
Teilnehmenden festgelegt werden. 

So sollte u berlegt werden, welche 
Ziele mit dem Portfolio verfolgt 

werden, anhand welcher Kriterien 
die Dokumente fu r das Portfolio 
ausgewa hlt werden.102 

Die zu Anfang festgelegten Regel ge-

ben den Rahmen fu r das Erarbeiten 
des Themas vor. Ziel ist es, dass die 
Teilnehmenden sich auf das Thema 
einlassen und Produkte erarbeiten. 

Die Teilnehmenden sollen Arbeiten 

und Belegen sammeln.101 Die Lehr-
person u bernimmt hier eine unter-
stu tzende Rolle ein, die Anregungen 

zur Bearbeitung der Aufgaben und 
das Erschließen des Themas gibt, 

aber auch bei dem Erstellen und 
Sammeln von Belegen hilft.102 

Im na chsten Schritt, werden die Ma-
terialien, Arbeiten und Belege fu r 

das Portfolio ausgewa hlt. Das Port-
folio sollen die Teilnehmenden 
selbststa ndig fu hren und struktu-
rieren. Es sollen sowohl formelle als 

Regeln 
festlegen 

Material-
sammlung 

anlegen 

Strukturierung 
des Portfolios 

Reflektieren des 
Lernprozesses 

Würdigung des 
Endprodukts 

 Kriterien und Ziele werden mit den Teilnehmen-
den vereinbart 

 Einlassen auf das Thema und der resultierende 
Produkte 

 Arbeiten und Belege sammeln 

 Überarbeiten mit Hilfe der Erkenntnisse und Hin-
weise 

 Auswahl der Arbeiten für das Portfolio 

 Präsentation und anschließende Diskussion des 
Portfolios 

 Portfoliogespräch mit vorangegangener Selbstre-
flexion (siehe Abb. 17) 

 Dokumentation des Lernfortschritts  
 Schlussfolgerung für weiteres Lernen 
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auch informelle Lernprozesse do-
kumentiert werden.89 Auch die im 
Portfolio abgelegten Materialien 

sollen die Lernenden weitestge-
hend selbst auswa hlen.89 Dabei 
sollten die Portfolios sowohl vor-

her fest vereinbarte, als auch frei 
wa hlbare Bestandteile beinhal-
ten. Hier ko nnen auch zu Anfang 
Kriterien festgelegt werden, die 

die ausgewa hlten Belege beinhal-
ten sollen.101 Folgende Elemente 

ko nnen beispielsweise Bestand-
teil eines Portfolios sein102,103,104: 

 Gelungene Arbeiten 

 Arbeitspla ne 

 Audio- und/oder Videodoku-
mente 

 Zeitschriftenartikel 

 Mitschriften 

 Protokolle 

 Zusammenfassungen 

 Kommunikationsdokumente 

 Kommentare der Lehrperson  

 Feedback der anderen Teilneh-
menden 

Folgende Bestandteile sollten in 
allen Portfolios dokumentiert 
werden102,103: 

 Deckblatt 

 Inhaltsverzeichnis 

 Lernziele (zum Thema und ei-
gene)  

 Selbsteinscha tzung bspw. 
durch Fragebo gen, Selbstbe-
obachtungsbogen  

In der Phase der Reflektion, soll 
der Lernprozess wa hrend der Be-
arbeitung der Portfolios betrach-

tet werden. Hier ko nnen die Port-
folios von den Teilnehmenden 
pra sentiert werden und im An-

schluss wird ein Peerfeedback o-
der eine Diskussion stattfinden. 
Auch dies sollte mo glichst Krite-
rien geleitet sein.101 Alternativ 

kann auch ein Portfoliogespra ch 
mit der mit dem pa dagogischen 

Lehrpersonal geplant werden. Die 
Selbstreflexion ist ein elementa-

rer Bestandteil des Portfolios. 
Dieser dient dazu, die eigene Lei-

tung einzuscha tzen, den Lernfort-
schritt festzustellen und bietet 
die Grundlage fu r ein Reflexions-

gespra ch. Dieses Gespra ch sollte 
zu Anfang des Lernprozesses ter-

miniert werden und sich inhalt-
lich um den Arbeitsprozess sowie 

um die Leistungsentwicklung 
drehen.102 

Im abschließenden Schritt soll 
das Portfolio gewu rdigt werden. 
Hierfu r ko nnen sollen zum einen 
das Portfolio bewertet werden 

und Sta rken und Schwa chen auf-
gezeigt werden, aber auch, eine 
Schlussfolgerung fu r den nachfol-
genden Lernprozess zu zie-
hen.101,102  

... 
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Abbildung 24: Selbstreflexionsbogen102  

Es wird deutlich, dass Reflexions- 
und Feedbackprozesse in der 
Portfolioarbeit ein hoher Stellen-
wert zukommt.98 Im Mittelpunkt 
stehen eher „die Darstellung der 
eigenen Leistungen und Kompe-

tenzen, Reflexion des eigenen 
Lernprozesses und Geben und 
Nehmen von Feedback“98. Letzt-
endlich sollten die von den Teil-
nehmenden erarbeiteten Endpro-
dukte gewu rdigt werden.102 

Selbstreflexionsbogen zur Abteilung __________________________ der IvÜFA 

 Trifft 

zu 

Trifft 

zum Teil 

zu 

Trifft 

nicht 

zu 

Inhalt    

Alle Aufgaben wurden bearbeitet.    

Alle Aufgaben sind richtig gelöst oder von mir korrigiert.    

Die Aufgabenstellung wurde genau beachtet.     

Das gesammelte Material passt zum Thema.    

Das Sammeln hat mir Spaß gemacht.    

Struktur    

Das Inhaltsverzeichnis ist vollständig.    

Das Portfolio ist übersichtlich gegliedert.    

Nachdenken über das Lernen    

Zu den Aufgaben der Abteilung habe ich viel gelernt.    

Ich habe die Aufgaben der Abteilung verstanden.    

Ich habe die Zusammenhänge und Schnittpunkte mit anderen Abteilungen erkannt    

Das Suchen nach Materialien war sehr interessant.    

Die Ziele, die ich mir zu Beginn gesetzt habe, habe ich erreicht.    

Mein neues Ziel habe ich bereits vor Augen.    

Meine nächsten Schritte habe ich bereits vor Augen.    

Mir ist klar, welche Hilfen ich brauche.    

Aussehen    

Meine Mappe sieht sehr schön aus.    

Mein Portfolio ist ordentlich.    

Gesamturteil/Meinung:    

Das ist mit gut gelungen:    

Das muss ich noch üben:    
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Die Akzeptanz des individuellen Portfolios  
In der beruflichen Ausbildung ist 
die Portfolioarbeit kaum anzu-
treffen und wenn, dann ist diese 
nur aus den schulischen Anteil 
bzw. auf eine bestimmtes Fach 
beschra nkt.96 

Allerdings ist das Konzept auch in 
andern Schulformen bzw. an 
Hochschulen eher selten zu fin-
den. Woran das liegen ko nnte, ist 
fraglich. Vielleicht passt diese 
Form der Ünterrichtsstrukturie-
rung nicht zu der Lehr-
/Lernkultur unserer Schulen. Es 
ko nnte aber auch an dem ho he-

ren Aufwand, der fu r die Lehrper-
son durch dieses Konzept entste-
hen, liegen.98 Die Leistungsbewer-
tung mit Portfolios, also die konti-
nuierliche Ü berarbeitung, Bewer-
tung und Verbesserung der eige-
nen Arbeit, steht im Widerspruch 
zur u blichen quantifizierbaren 
Leistungsbewertung, welche die 
Leistung am Ende der Lernphase 
bewertet. Dies ko nnte ein weite-
rer Grund fu r das seltene Nutzen 
des individuellen Portfolios 
sein.98,105 

Die Kritik am individuellen Portfolio  

Das Portfolio la sst sehr deutlich 
das Lernverhalten der Teilneh-
menden erkennen104, allerdings 
kann man auch ein versta rktes 
Ta uschungsverhalten festgestellt 
werden. Ebenso wird ha ufig der 
ho here Aufwand fu r die Lehrkra f-
te kritisiert, der nur durch ein 
passendes, vorbereitetes Ler-
numfeld und ein sorgfa ltiges Res-
sourcenmanagement bewa ltigt 
werden kann.99 

Fu r die Portfolioarbeit ist es not-
wendig, curriculare und instituti-
onelle Vera nderungen vorzuneh-
men.105 Besonders die strukturel-
len Bedingungen der beruflichen 

Bildung, wie beispielsweise der 
rechtliche Rahmen und die ge-
genwa rtige Berufsbildungspraxis 
in Berufsschulen und Betrieben 
schra nkt die Portfolioarbeit ein.96 

Zudem stehen sich vorgegebene 
Grundkonzepte des Portfolios 
der eigenen Kreativita t gegen-
u ber.105  Allerdings nur, wenn 
diese Vorgaben ausreichend be-
ru cksichtigt werden ko nnen und 
die Teilnehmenden motiviert 
werden, Kreativita t ausgelebt 
werden kann, dann kann auch die 
Portfolioarbeit erfolgreich 
sein.105 
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5 
Die äussere Differenzierung 
Bei der a ußeren Differenzierung 

werden die Lernenden in Lern-
gruppen aufgeteilt, um eine mo g-

lichst hohe Homogenita t zu erzie-
len.1 Dies geschieht u blicherweise 
nach bestimmt gesetzten Krite-
rien, bspw. der Leistung der Ler-

nenden oder deren Interesse.1 Zu-

meist ist die a ußere Differenzie-
rung eine dauerhafte Maßnahme, 

die u ber Gruppen hinweg ge-
schieht, und deren Zweck eine 
ho here Homogenita t der Lern-
gruppe ist.2 

Die Umsetzung der äusseren Differenzierung   
Die a ußere Differenzierung kann 

im weiteren oder auch im enge-
ren Sinn gesehen werden2: 

Die a ußere Differenzierung im 
weiteren Sinn ist als institutiona-
le Differenzierung des Schulwe-

sens zu sehen. Sie hat den Zweck 
gleiche Startchancen zu ermo gli-

chen und den Lernenden eine 
ada quate Fo rderung zukommen 
zu lassen. Dies kann beispielswei-

se die Gliederung des Schulwe-

sens nach Schularten oder die 

Jahrgangsstufen sein.2   

Im engeren Sinn versteht sich die 

a ußere Differenzierung als Diffe-
renzierung innerhalb einer Schul-
art. Hier ist eben das Ziel die Ler-

nenden in homogenen Lerngrup-
pen einzuteilen. Dies kann bei-

spielsweise nach Alter, Neigung, 
Wahlfa cher, Leistung, Religion, 
Fo rderbedarf etc. geschehen.2 

Die Vor- und Nachteile der äusseren Differenzierung  

Empirische Befunde zeigen, dass 

fu r leistungsstarke Teilnehmen-
de, kaum Vorteile, aber auch kei-
ne Nachteile durch die a ußere 
Differenzierung entstehen. An-
ders sieht es bei leistungsschwa -

cheren Teilnehmenden aus. Hier 
ko nnen die Nachteile doch sta r-
ker ausgepra gt sein. Ziel ist es, 
wie oben erwa hnt homogenere 

Lerngruppe zu erzielen.  

Wird beispielsweise, nach Alter 

differenziert, wird oft man dem 
unterschiedlichen Entwicklungs-

stand der Lernenden nicht ge-

recht. So ko nnen Lernende, die 
nicht mithalten ko nnen, schnell 
abgeha ngt werden.   

Die a ußere Differenzierung nach 

Leistung fu hrt zur Bildung von 
Niveaugruppen.3 Diese orientie-
ren sich nach dem Leistungsstand 
der Lernenden.3 Zum einen kann 
diese zur Stigmatisierung von 
Lernenden fu hren.3 Dies kann die 
Chancen am Arbeitsmarkt verrin-

gern, aber auch den Lernenden 
ein Minderwertigkeitsgefu hl ver-
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5 
mitteln.3,4 Zum anderen ist auch 
eine Differenzierung nach leis-
tungsstark und leistungsschwach 

nicht ausreichend, da auch ein 
Spektrum zwischen den beiden 

Leistungseinstufungen besteht.3 
So kann es sein, dass fu r einen 
mittel leistungsstarken Lernen-
den, das Niveau zu hoch sein 
kann und aber in der anderen 

Lerngruppe mit niedrigeren Leis-

tungsanforderungen unterfordert 
ist.3  

Zudem, haben Studien gezeigt, 

dass die a ußere Differenzierung 
nach Leistung dafu r sorgt, dass 
der Leistungsstand der Lernen-
den zunehmend auseinander trif-
tet. So wird eine Durchla ssigkeit 

zwischen den Leistungsgruppen, 
insbesondere nach oben, immer 

schwieriger.3 
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5 
Die innere Differenzierung 
Die innere Differenzierung, hat 

das Ziel, die bestehende Hetero-
genita t in einer Lerngruppe durch 
didaktisch-methodische Individu-
alisierung des Ünterrichts auszu-
gleichen. Hierbei stehen die ein-

zelnen Lernenden im Fokus der 

Ünterrichtsgestaltung. Dadurch 

fa llt die Differenzierung in den 
Verantwortungsbereich des pa da-
gogischen Lehrpersonals. Dies 
soll durch gezielte, individuell 
fo rdernde Maßnahmen bewirkt 

werden.2 

Die Umsetzung der inneren Differenzierung  
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Die methodische Ümsetzung der 

inneren Differenzierung kann 
durch unterschiedliche Metho-
den, Medien, Sozialformen etc. ge-
schehen. Dadurch soll den Ler-

nenden ein mo glichst optimaler 
Zugang zum zu erlernenden Wis-

sen ermo glicht werden. Hierzu 
gibt es prinzipiell vier Mo glich-
keiten der inneren Differenzie-

rung. Zum Beispiel ko nnen Lerni-
nhalte und Schwierigkeitsgrade, 
unterschiedliche Interessen oder 

Arbeitstempo von Lernenden bei 
der Gestaltung von Aufgaben Ein-

fluss haben. Die Lehrperson kann 
den Teilnehmenden eine metho-

disch abgestimmte Herangehens-
weise zum Lerngegenstand bie-
ten. Die Teilnehmenden erhalten 

gema ß ihren bevorzugten Ar-
beitsweisen einen Zugang zum 

Ünterrichtsinhalt. Aber auch me-

dial kann differenziert werden.  
Ein auf die Teilnehmenden abge-
stimmtes Medienangebot, unter-
stu tzt die Sinnes- und Aufnahme-

kana le und soll der jeweiligen 
Aufnahme- und Verarbeitungska-

pazita t entsprechen. Die soziale 
Differenzierung dient prima r dem 
sozialen Lernen und wird u bli-

cherweise mit andern Maßnah-
men kombiniert. Hier werden So-
zialformen so zusammengestellt, 

dass eine gezielte Maßnahme und 
passendes Angebot den Lernen-

den zur Verfu gung gestellt wer-
den kann.2 

 Prinzipiell kann auf unterschied-
lichen Ebenen differenziert wer-

den, auf welche in den folgenden 
Seiten genauer eingegangen 
wird.5 
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Differenzierung über die Leistung 

Die innere Differenzierung u ber 

die Leistung der Lernenden er-
folgt in unterschiedlichen Niveau-

stufen nach ihrer Leistungsfa hig-
keit. Diese werden entweder von 
der Lehrperson zugewiesen oder 
die Lernenden ko nnen selber 
wa hlen. Allerdings muss hier 

auch ein Anreiz gesetzt werden, 
damit die Teilnehmenden aus ih-

rer Komfortzone heraustreten. Es 
ko nnen leichte bis schwere Auf-

gaben angeboten werden. Die 
Teilnehmenden beginnen alle bei 

den leichten Aufgaben und arbei-
ten sich zu den schweren Aufga-

ben vor. Je nach Leistungsvermo -
gen kommen die Teilnehmenden 
so weit wie sie ko nnen. Auch in 

Gruppenarbeitsphasen ko nnen 
leistungshomogene Arbeitsgrup-

pen gebildet werden, die unter-

schiedliche Aufgaben, je nach 
Leistungsfa higkeit erhalten.5 

Eine andere Variante der Leis-
tungsdifferenzierung ist bei glei-
chen Aufgaben unterschiedliche 
Hilfestellungen anzubieten. Hier-

zu ko nnen Lernkarteien, Plakate, 

Merkzettel, unterschiedliche Vi-
sualisierungen etc. erstellt wer-

den, um den Lernenden eine Hil-
festellung anzubieten. Zudem 
kann auch die Komplexita t der 
Aufgaben variieren, die aber zu 

denselben Ergebnissen fu hren 
sollten. Hier kann beispielsweise 
mit der Anzahl der Fachbegriffe 
oder der Menge an beno tigten In-
formationen variiert werden.5 

Differenzierung über die Zeit 
Das Lerntempo von Lernenden 

kann ganz unterschiedlich sein 
und dies kann auch ganz unter-
schiedliche Gru nde haben. So 

ko nnen Teilnehmende die langsa-
mer arbeiten, intensiver nachden-
ken oder chaotischer denken, 
mehr Zeit, strukturiertes Zeitan-
gaben oder genauere Zielangaben 

als andere Lerner beno tigen.6  

Eine Methode ko nnte sein, dass 

die Teilnehmenden mit offenen 
Mengenvorgaben arbeiten und 
nur eine Aufgabensammlung mit 

unterschiedlicher Bearbeitungs-

zeit erhalten.5 Üm Leistungsstar-

ke Teilnehmende nicht zu unter-
fordern, kann vereinbart werden, 
dass diese Zusatzaufgaben erhal-

ten, wenn sie mit dem allgemei-
nen Pensum fertig sind.5 Auch die 
Phasen des Ünterrichts ko nnen 
fu r die Lernenden unterschiedlich 
lange geplant werden.5 Die Ver-

knappung von zeitlichen Ressour-
cen oder eine detailliertere Struk-
turierung der zeitlichen Abfolge 

der Arbeitsschritte kann aber 
auch den chaotischen Lernenden 
helfen die Aufgaben zu bewa lti-
gen.6 
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Differenzierung über das Vorwissen oder den 
persönlichen Bezug 
Jede teilnehmende Person bringt 
ein anderes Vorwissen und einen 

anderen perso nlichen Bezug mit 
in die IvÜ FA. Beide Elemente sind 
wichtige Anknu pfungspunkte fu r 
Lernprozesse, da sie einen moti-
vierenden Effekt haben.5 Diese 

Art des Lernzugangs wirkt sich 

positiv auf die Nachhaltigkeit des 
Lernens aus, fo rdert das soziale 

Lernen und die Selbstwirksam-
keit.6 Hier werden Ünterrichtsme-
thoden beno tigt, die an das Vor-
wissen oder den perso nlichen Be-

zug der Teilnehmenden anknu p-
fen und diese aktivieren.5 

Techniken, wie Murmelgruppen, 
Partnerinterviews oder Statio-

nenarbeit mit  Pflicht- und Wahl-
aufgaben ko nnen hierbei sinnvoll 
ein. Aber auch das Sammeln von 
Diskussionsfragen und deren Be-
sprechung kann ein Zugang zum 

Vorwissen und dem perso nlichen 

Bezug sein. Die Teilnehmenden 
ko nnen auch strukturierte Ü ber-

sichten u ber ihr Vorwissen zu ei-
nem Thema erstellen. Das Notie-
ren und Erkla ren von Schlu ssel-
begriffen durch die Teilnehmen-

den kann ebenso eine Anknu p-
fung ermo glichen. 5 

Differenzierung Über die Lernzugänge 
Die Teilnehmenden haben unter-

schiedliche Strategien und Heran-
gehensweisen sich mit einen neu-

en Inhalt zu bescha ftigen. Sie ge-

hen mit ganz unterschiedlichen 
Assoziationen und Verstehens-
prozesse an einen Inhalt heran. 

Dies kann dazu genutzt werden, 
die Inhalte vielfa ltig aufzufa -
chern.6   

Eine Mo glichkeit diesen unter-

schiedlichen Zugangsweisen der 
Teilnehmenden gerecht zu wer-
den, ist es den Lernenden je nach 

Lerntyp unterschiedliche Zuga n-

ge zum Thema zu bieten. So kann 

nach den vier Lernstilen unter-
schieden werden5:  

 verbal-sprachlich: lernen gerne 

aus Texten, indem sie den In-

halt schreiben oder erkla ren.5 

 logisch-mathematisch: lernen  
gerne  durch  Strukturierung  

beispielsweise mit  Flussdia-
grammen,  Mind-Maps oder 
Concept-Maps etc.5 

 visuell-ra umlich: lernen gerne 
mit Visualisierungen u ber Bil-
der, Filme oder Strukturierun-
gen5 

 physisch-kina sthetisch: lernen 
gerne an Modellen, Rollenspie-
len, durch Handeln5 

Ja nach dem, mit welchem Wahr-
nehmungskanal die Teilnehmen-
den Informationen besonders gut 
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aufnehmen ko nnen, kann die 
Thematik unterschiedlich pra sen-

tiert werden.6 

Eine andere Mo glichkeit ist den 
Teilnehmenden eine mo glichst 
anregende und vielfa ltige  Arbeits
- und Lernumgebung zu bieten.6 

Hier sollen die Lernenden nicht in 
Gruppen eingeteilt werden son-
dern die Person als Ganzes ange-
sprochen werden.6,8 Neben den 

kognitiven Zuga ngen sollen auch 
affektive und psychomotorische 

Anreize gegeben werden, um so 
eine ganzheitliche Lernumgebung 

anzubieten.8 Die Aufgabe des pa -
dagogischen Lehrpersonals ist es 
das Lernen von der Teilnehmen-
den aus zu betrachten und unter-
schiedlicher Materialien zur Ver-

fu gung zu stellen, um den jeweilig 

bevorzugten Zugang zu ermo gli-
chen.6  

Die Vorteile der inneren Differenzierung  

Ziel der inneren Differenzierung 

ist es die Nachteile des kol-
lektiven Ünterrichts in heteroge-
nen Lerngruppen ausgleichen. 

Hierfu r wird auf die spezifischen 
Lernbedu rfnisse aller Teilneh-

menden eingegangen.9 Zum einen 
soll dies zu einem gerechteren 
Ünterricht fu hren, aber auch die 
Durchla ssigkeit im leitungsdiffe-

renzierten Schulsystem zwischen 
den Leistungsstufen ermo gli-

chen.9,10   

Im Sinne der Inklusion bieten he-
terogene Lerngruppen, insbeson-
dere fu r Lernende aus Minderhei-

tengruppen Vorteile in der Lern- 
und Leistungsentwicklung. Diese 
sorgt fu r eine ho here Chancen-
gleichheit.10 Dadurch kann den in-
dividuellen Lernbedu rfnissen der 

Teilnehmenden Rechnung getra-
gen werden und sie erhalten eine 

individuelle Ru ckmeldung bezu g-
lich ihres Lehrstandes.12 

Gerade in kooperativen Formen 

der individuellen Fo rderung und 
Differenzierung ko nnen leis-
tungsschwa chere Teilnehmende 

von den leistungssta rkeren profi-
tieren, wa hrend leistungsstarke 

Teilnehmende ihr erworbenes 
Wissen anwenden und dadurch 
den Lernzuwachs festigen ko n-
nen. Zudem fo rdern diese Metho-

den auch die vermehrte Kommu-
nikation zwischen den Teilneh-

menden. Dies fu hrt zum einen zu 
einer Verbesserung der verbalen 
Ausdrucksfa higkeit, zum anderen 
zu einer versta rkten Akzeptanz 
und Versta ndnis fu r die unter-

schiedlichen Leistungsfa higkei-
ten. Dies verbessert die Interakti-
on zwischen den Teilnehmenden 
und ermo glicht die Entwicklung 
von Toleranz. Ein weiterer Punkt 

ist, dass als Lehrperson die Fa hig-
keiten der leistungsstarken Teil-

nehmenden genutzt werden ko n-
nen, um Lerndefizite bei den leis-
tungsschwa cheren Teilnehmen-
den auszugleichen.10 
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Die Nachteile der inneren Differenzierung 

Das Lernen mit den individuellen 
Voraussetzungen kann dazu bei-
tragen, Pru fungsangst und 

Schulunlust zu reduzieren. Gru n-
de ko nnen hier die geringere 

Furcht vor Versagen oder dem 
bloßgestellt werden sein, aber 
das erleben von Erfolgen kann 
motivierend sein.10 

Insbesondere, wenn die Lernen-

den eigensta ndig entscheiden 

ko nnen, wie sie arbeiten und mit 
welchen Materialen sie arbeiten 
(Selbstdifferenzierung). So erho ht 

diese zum einen die Flexibilita t 
des Ünterricht und ermo gliche ei-

ne bessere Erkenntnis der einen-
gen Leistungsfa higkeit ohne zu 
stigmatisieren. Zudem vera ndert 
sich die Rolle der Lehrperson hin 
zu eine Rolle des Lernpartners.13 

Gerade die Leistungsdifferenzie-
rung kann einige Nachteile mit 

sich bringen, so kann, wenn nicht 
sensibel mit der Gruppeneintei-

lung gehandelt wird, diese zu ei-
ner Stigmatisierung der leistungs-
schwa cheren Teilnehmenden fu h-

ren. Gerade die leistungsorien-
tierte Differenzierung, kann zu 
Leistungsdruck, Versagensa ngs-

ten, Konkurrenzverhalten sowie 
sozialer Abgrenzung fu hren.2 

Ü berla sst man den Teilnehmen-
den die Wahl der Gruppeneintei-

lung oder der Auswahl der Aufga-
ben, so mu ssen Anreize angebo-
ten werden, damit diese aus ihrer 

Komfortzone heraustreten.3 

Zudem kann es auch passieren, 
dass die Lehrperson nicht nach 
Leistung, sondern nach Zielen dif-

ferenziert. Also die Erwartung, 
dass die leistungsschwa chere 

Teilnehmenden mo glicherweise 
auch nicht so weit kommen wird 
und nicht die gleichen Leistung 
bringen wird, wie die leistungs-

starken Teilnehmenden und da-
her von vornherein die Zielset-

zungen eine andere ist. Die Re-
duktion der Anforderung sollte 

daher auch immer mit der Hoff-
nung einhergehen, dass die Teil-
nehmenden mit den leichteren 

Aufgaben weiter kommt und 
nicht u berfordert wird. Wa hrend 
die leistungssta rkeren Teilneh-

menden u ber die Basisherausfor-
derungen hinaus gefo rdert wer-

den.6 Es besteht aber auch durch-
aus die Gefahr, dass leistungsstar-

ke Lernende sich immer weiter 
und irgendwann uneinholbar von 
den leistungsschwa cheren Ler-

nenden entfernen und diese 
dadurch benachteiligt werden.2,10 

Ein differenzierter Ünterricht, 
egal u ber welche Ebene, bean-

sprucht erhebliche Ressourcen 
der Lehrperson bei der Vorberei-

tung und Durchfu hrung. Neben 
dem erho hten Aufwand fu r die 
Arbeitsmaterialien mu ssen auch 
Ra umlichkeiten und Lernzeitbe-
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5 
darf zur Verfu gung gestellt wer-
den. Zudem geht eine Differenzie-
rung immer mit einem hohen An-

spruch an ihre diagnostische 
Kompetenz der Lehrperson ein-
her. Diese muss in der Lage sein  

Lernstand und Lernentwicklung 
zu erkennen und das Lernumfeld 
mit einzubeziehen, um individuell 

passende Lernangebote bereit-
stellen zu ko nnen. Zudem besteht 
die Gefahr das die Lehrperson die 

Fa higkeiten oder Merkmale der 
Teilnehmenden falsch einscha tzt. 
Beispielsweise ist die Leistungs-

fa higkeit von vielen Variablen ab-
ha ngig und unterliegt erheblichen 
Schwankungen.2 
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Selbstreflexionsbogen zur Abteilung _______________ der IvÜFA 

 Trifft 

zu 

Trifft 

zum 

Teil zu 

Trifft 

nicht 

zu 

Inhalt    

Alle Aufgaben wurden bearbeitet.    

Alle Aufgaben sind richtig gelöst oder von mir korrigiert.    

Die Aufgabenstellung wurde genau beachtet.     

Das gesammelte Material passt zum Thema.    

Das Sammeln hat mir Spaß gemacht.    

Struktur    

Das Inhaltsverzeichnis ist vollständig.    

Das Portfolio ist übersichtlich gegliedert.    

Nachdenken über das Lernen    

Zu den Aufgaben der Abteilung habe ich viel gelernt.    

Ich habe die Aufgaben der Abteilung verstanden.    

Ich habe die Zusammenhänge und Schnittpunkte mit anderen 
Abteilungen erkannt 

   

Das Suchen nach Materialien war sehr interessant.    

Die Ziele, die ich mir zu Beginn gesetzt habe, habe ich 
erreicht. 

   

Mein neues Ziel habe ich bereits vor Augen.    

Meine nächsten Schritte habe ich bereits vor Augen.    

Mir ist klar, welche Hilfen ich brauche.    

Aussehen    

Meine Mappe sieht sehr schön aus.    

Mein Portfolio ist ordentlich.    

Gesamturteil/Meinung:    

Das ist mir gut gelungen:    

Das muss ich noch üben:    

Fragebögen und Selbstreflexion  
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1. Wie alt sind Sie? 

15 – 18 Jahre 

19 – 29 Jahre 

30 – 49 Jahre 

50 – 64 Jahre 

65 Jahre und älter 

2. Sind Sie in den letzten 30 Jahren 

nach Deutschland gezogen? 

Ja 

Nein 

3. Welchen höchsten Schulabschluss 

haben Sie? 

Abgang ohne Hauptschulabschluss 

Hauptschulabschluss (Volksschule) 

Realschulabschluss (Mittlere Reife), 

Abschluss der Polytechnischen 

Oberschule oder gleichwertig  

Fachhochschulreife 

Allgemeine oder fachgebundene 

Hochschulreife 

Abschluss des Bildungsgangs Lernen 

(Förderschwerpunkt Lernen) 

Abschluss des Bildungsgangs 

geistige Entwicklung 

(Förderschwerpunkt geistige 

Entwicklung) 

sonstiger Abschluss im Ausland: 

__________________________ 

 

4. Welche Berufsabschlüsse oder 

Hochschulabschlüsse haben Sie? 

Lehre, Berufsausbildung (z. B. im 

Handwerk, Industrie, Handel) 

Ausbildung zum Fachpraktiker 

berufsqualifizierender Abschluss an 

einer Berufsfachschule/

Kollegschule, Abschluss einer 1-

jährigen Schule des 

Gesundheitswesens 

2- oder 3-jährige Schule des 

Gesundheitswesens (z. B. 

Krankenpflege, PTA, MTA) 

Fachschulabschluss (z. B. Meister/

in, Techniker/-in, staatl. gepr. 

Betriebswirt) 

Berufsakademie, Fachakademie (z. 

B. Erzieher/in) 

Hochschulabschluss  

Promotion 

Ich habe einen anderen beruflichen 

Abschluss 

Ich habe keinen beruflichen 

Abschluss 

5. Befinden Sie sich zurzeit in einer 

Berufsausbildung? 

Ja, und zwar zur/zum: 

________________________ 

Nein 
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Übersicht 

Selbstreflexionsbogen 
individuelles Portfolio 

133 

Fragebogen: Vorwissen  
134-
135 

Fragebogen: digitale 
Kompetenz 

136-
143 

Literaturverzeichnis 144 

6. Als was waren Sie zuletzt 

beruflich tätig? 

Selbstständige/r 

Arbeiter 

kaufmännische/r Angestellte/r 

technische/r Angestellte/r 

Zivil-/Grundwehrdienstleistende/r 

Beamte/r 

Sonstiges:___________________ 

Ich war bisher nicht erwerbstätig 

7. Waren Sie jemals in einem 

kaufmännischen oder verwaltenden 

Bereich tätig? 

Ja 

Nein 

8. Wie schätzen Sie Ihr 

kaufmännisches Vorwissen ein? 

sehr gering  

gering  

mittelmäßig  

gut  

sehr gut 

9. Suchen Sie derzeit nach einer 

bezahlten Tätigkeit? 

Ja 

Nein 

 

 

 

 

10. Wie würden Sie Ihren jetzigen 

Gesundheitszustand beschreiben? 

sehr gut  

gut  

mittelmäßig  

schlecht  

sehr schlecht 

11. Sind Sie nach amtlicher 

Feststellung schwerbehindert? 

Ja 

Nein 

12. Sind Sie nach amtlicher 

Feststellung erwerbsgemindert? 

Ja 

Nein 

13. Sie nehmen derzeit an einer 

Bildungsmaßnahme teil. Wenn ja, an 

welcher? 

_____________________________

_____________________________

_____________________________ 

14. Was möchten Sie durch die 

Teilnahme an der Bildungsmaßnahme 

erreichen? 

_____________________________

_____________________________

_____________________________

_____________________________

_____________________________ 
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Im ta glichen Leben, sei es in der 

Arbeit oder im perso nlichen Be-
reich, werden digitale Medien 
und Inhalte zunehmen relevanter. 

Die digitalen Informationen wer-
den u berall verfu gbar und sind 
eingebettet in allen mo glichen 
Systemen. Sie sind nicht mehr 

von Menschen direkt wahrnehm-
bar. Zudem durchdringen digitale 

Techniken alle Bereiche der Ge-
sellschaft1. Gerade dadurch, dass 
die digitalen Technologien stets 
pra sent in Arbeitsleben und in 

Arbeitsprozessen sind, wird die 
Digitalkompetenz der Mitarbeiten 
zunehmend relevant2. 

Es stellt sich die Frage welche 

Kompetenzen konkret beno tigt 
werden, um im digitalen Arbeits-

leben sicher und kompetent ar-
beiten zu ko nnen. Allgemein defi-
niert sich die Kompetenz als „… 
die bei Individuen verfu gbaren o-

der erlernbaren kognitiven Fa hig-
keiten und Fertigkeiten, um be-

stimmte Probleme zu lo sen, so-
wie die damit verbundenen moti-
vationalen, volitionalen und sozi-
alen Bereitschaften und Fa higkei-
ten, um die Problemlo sungen in 

variablen Situationen erfolgreich 
und verantwortungsvoll nutzen 
zu ko nnen«.“3 Bei der Digitalkom-
petenz konzentrieren sich die Fa -
higkeiten und Fertigkeiten auf 
das Problemlo sen im digitalen 
Ümfeld, die Informations- und 

Datenkompetenz, Kommunikati-
on und Kooperation im digitalen 

Ümfeld sowie der Sicherheit und 

dem Datenschutz bei der Erstel-
lung digitaler Inhalte1. Dies um-
fasst alle Fa higkeiten, die die Teil-

nehmenden befa higen, in einer  
digitalen Gesellschaft zu leben, zu 
lernen und zu arbeiten. Erlernt 
werden Verhaltensweisen, Strate-

gien und Identita ten, die die Teil-
nehmenden einen sicheren und 

angemessen Ümgang mit digitaler 
Technologien ermo glicht4. Sie 
sollten in der Lage sein auf Infor-
mationen zuzugreifen, sie zu ver-

walten, zu verstehen, zu integrie-
ren, zu kommunizieren, zu be-
werten und zu erstellen. Das Ziel 

ist die Teilhabe am digitalen Le-
ben zu ermo glichten, welche zu 

einer Bescha ftigung fu hren kann, 
menschenwu rdige Arbeitspla tze 
ermo glicht und das Ünterneh-

mertum fo rdert5. 

Es gilt also herauszufinden, wie 

der Lernstand bezu glich der digi-
talen Kompetenz der Teilneh-

menden ist. Hierfu r, wurde ein 
Fragebogen auf Grundlage des  
Digital Competence Framework 
erstellt (siehe Tabelle ). Dieser 
soll eine Beurteilungsgrundlage 

sein, wie und was in Bezug auf di-
gitale Kompetenz gefo rdert wer-
den soll und an welchen Stellen 
die Teilnehmenden Schwierigkei-
ten haben ko nnten. Die Diagnos-
tik ermo glicht im Allgemeinen 
Lernprozesse nachzuvollziehen, 

zu verstehen und die Lernenden 
zu unterstu tzen. Hier soll eine ge-
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zielte individuelle Fo rderung hin-
sichtlich der digitalen Kompetenz 
ermo glicht werden.6 

Das Digital Competence Frame-

work wurde fu r die European 
Ünion 2016 entwickelt und dient 
unter anderem zur Ünterrichts-
planung fu r Bildung, Ausbildung 
und Bescha ftigung sowie der Be-

wertung und Zertifizierung der 
digitalen Kompetenz. Hier wird 
die Digitale Kompetenz in fu nf 

Kompetenzbereiche ausgeteilt, 
die wiederum konkret in Teil-
kompetenzen aufgeteilt ist. In der 

folgenden Tabelle werden die 
Teilkompetenzen u bersichtlich 
dargestellt.7 

Kompetenzbereiche Kompetenzen 

1. Informations- und 
Datenkompetenz 

  

1.1 Browsen, Suchen und Filtern von Daten, 
Informationen und digitalen Inhalten 

1.2 Bewerten von Daten, Informationen und 
digitalen Inhalten 

1.3 Verwalten von Daten, Informationen und 
digitalen Inhalten 

2. Kommunikation 
und 
Zusammenarbeit 

2.1 Interaktion durch digitale Technologien 
2.2 Austausch durch digitale Technologien 
2.3 Bu rgerschaftliches Engagement durch 

digitale Technologien 
2.4 Zusammenarbeit durch digitale Technologien 
2.5 Netiquette 
2.6 Verwaltung der digitalen Identita t 

3. Erstellung 
digitaler Inhalte 

  

3.1 Digitale Inhalte entwickeln 
3.2 Digitale Inhalte integrieren und neu 

bearbeiten 
3.3 Ürheberrecht und Lizenzen 
3.4 Programmieren 

4. Sicherheit 
  

4.1 Schutz von Gera ten 
4.2 Schutz perso nlicher Daten und der 

Privatspha re 
4.3 Schutz von Gesundheit und Wohlbefinden 
4.4 Schutz der Ümwelt 

5. Problemlo sung 
  

5.1 Technische Probleme lo sen 
5.2 Bedu rfnisse und technologische Antworten 

erkennen 
5.3 Digitale Technologien kreativ nutzen 
5.4 Digitale Kompetenzlu cken erkennen 
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Abbildung 25: Kompetenzbereiche der Digitalen Kompetenz7 
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Fragebogen zur Digitalen Kompetenz 

 

Liebe Teilnehmende,  

Bitte schätzen Sie ihre eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten in Bezug 

auf ihre PC Kenntnisse ein. 

Die Befragung ist freiwillig und anonym, d. h. notieren Sie bitte keine 

Angaben zur eigenen Person auf diesem Fragebogen!  

Beim Ausfüllen des Fragebogens beachten Sie bitte Folgendes: 

 Sie sollen ihre eigenen Fähigkeiten mit digitalen Medien, Inhalten 

und Computerkenntnissen anhand einer Reihe von Aussagen 

einschätzen. Lesen Sie dazu jede Aussage aufmerksam durch und 

wähle eine Antwort aus, die Ihrer Meinung nach am besten passt. 

 Es geht um die eigene Einschätzung der eigenen Fähigkeiten, 

deshalb gibt es keine richtigen oder falschen Antworten. 

 Kreuzen Sie das Kästchen an, das zu Ihrer gewählten Einschätzung 

gehört. Kreuzen Sie bitte in jeder Zeile immer nur ein Kästchen an! 

 Wenn Sie Ihrer Einschätzung ändern möchten, dann kann man das 

angekreuzte Kästchen ungültig machen, indem es voll ausfüllt wird. 

Wählen Sie dann stattdessen das Kästchen der neuen Einschätzung 

und kreuzen Sie diese an. 

1 
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Informations- und Datenkompetenz  
Stimme 

nicht zu  

Stimme 

eher 

nicht zu 

Stimme 

eher zu 

Stimme 

zu 

Browsen, Suchen und Filtern von Daten, Informationen und 
digitalen Inhalten  

    

Mir fällt es leicht Informationen und Daten in der IvÜFA zu 
finden. 

    

Mir fällt es leicht für einen Arbeitsauftrag die relevanten 
Informationen zu bestimmen. 

    

Mir fällt es leicht für einen Arbeitsauftrag Informationen im 
Internet zu finden. 

    

Bewerten von Daten, Informationen und digitalen Inhalten     

Mir fällt es leicht richtige von falschen Informationen im 
Internet unterscheiden. 

    

Mir fällt es leicht relevante Informationen im Internet von nicht 
relevanten unterscheiden. 

    

Ich weiß wie ich die Glaubwürdigkeit von Internetquellen prüfen 
kann. 

    

Verwalten von Daten, Informationen und digitalen Inhalten     

Ich weiß wie ich Daten im richtigen Ordner am PC abspeichern 
kann. 

    

Ich kann abgespeicherte Daten im richtigen Ordner am PC 
wiederfinden. 

    

Mir fällt es leicht Daten oder Informationen am PC zu 
verarbeiten. 
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Kommunikation und Zusammenarbeit  

Stimme 

nicht zu  

Stimme 

eher 

nicht zu 

Stimme 

eher zu 

Stimme 

zu 

Interaktion durch digitale Technologien      

Ich weiß welches Programm ich für einen Arbeitsauftrag nutzen 
kann.  

    

Mit fällt es leicht mich in Moodle zurecht zu finden.      

Mir fällt es leicht mit MS Dynamics Navision zu arbeiten.      

Austausch durch digitale Technologien      

Ich weiß, wie ich Daten und Informationen mit meinen 
Kolleginnen und Kollegen austauschen kann.  

    

Ich kann meinen Kolleginnen und Kollegen erklären, wo sie 
Inhalte, Daten und Informationen erhalten.  

    

Ich weiß wie ich Ordner, Dateien und Dokumente beschriften 
soll.  

    

Bürgerschaftliches Engagement durch digitale Technologien      

Ich kann mit sozialen Netzwerken (z.B. Facebook, Instagram) 
sicher umgehen.  

    

Ich kann mit Messangerdiensten (z.B. WhatsApp) sicher 
umgehen.  

    

Ich kann digitale Angebote von öffentlichen Einrichtungen (z.B. 
Terminvergabe in Behörden) nutzen  

    

Zusammenarbeit durch digitale Technologien      

Mit fällt es leicht in der IvÜFA mit meinen Kolleginnen und 
Kollegen zusammen zu arbeiten.  

    

Das gemeinschaftliche Arbeiten und Gruppenarbeiten in der 
IvÜFA fällt mir leicht.  

    

Es fällt mir leicht zusammengetragene Informationen in der 
Gruppe zu bearbeiten und zu einem zufriedenstellenden 
Ergebnis zu kommen.  

    

Netiquette      

Ich weiß, wie ich eine E-Mail an Geschäftspartner verfassen.      

Ich kann mich an einem virtuellen Gespräch aktiv beteiligen.     

Ich kann mich in einer Videokonferenz mit Ideen einbringen und 
kann diese gut darstellen. 

    

Verwaltung der digitalen Identität      

Mir ist bewusst, dass ich eine digitale Identität im Internet habe.      

Mir ist bewusst, dass ich eine digitale Identität in der IvÜFA 
habe.  

    

Ich weiß, wie ich mich in der IvÜFA vorstellen und präsentieren 
kann.  

    

3 

Fragebögen und Selbstreflexion  

6.3 Fragebogen zur digitalen Kompetenz 

Übersicht 

Selbstreflexionsbogen 
individuelles Portfolio 

133 

Fragebogen: 
Vorwissen  

134-135 

Fragebogen: digitale 
Kompetenz 

136-143 

Literaturverzeichnis 144 



 141 

 

6 

Erstellung digitaler Inhalte  
Stimme 

nicht zu  

Stimme 

eher 

nicht zu 

Stimme 

eher zu 

Stimme 

zu 

Digitale Inhalte entwickeln      

Ich kann ein Word Dokument in ein PDF- Dokument 
umwandeln.  

    

Ich kann PDF- Dokumente bearbeiten.      

Ich kann Berichte mit MS Dynamics Navision erstellen.      

Digitale Inhalte integrieren und neu bearbeiten      

Ich kann eigenständig Inhalte aus dem Wiki zu überarbeiten.      

Ich kann bestehende digitale Inhalte kreativ darstellen.      

Ich kann diese Inhalte den anderen Teilnehmenden 
präsentieren.  

    

Urheberrecht und Lizenzen      

Ich kenne die Richtlinien für Urheberrecht bei der Nutzung 
digitaler Medien   

    

Ich weiß, wie ich Lizenzen von digitalen Produkten nutzen darf.      

Ich weiß, welche digitalen Inhalte, Daten und Informationen ich 
mit anderen teilen darf.  
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Übersicht 

Selbstreflexionsbogen 
individuelles Portfolio 

133 

Fragebogen: Vorwissen  
134-
135 

Fragebogen: digitale 
Kompetenz 

136-
143 

Literaturverzeichnis 144 

Sicherheit  
Stimme 

nicht zu  

Stimme 

eher 

nicht zu 

Stimme 

eher zu 

Stimme 

zu 

Schutz von Geräten      

Ich weiß, wie ich meinen Rechner vor unerwünschten Zugriffen 
schützen kann.  

    

Ich kenne die unterschiedlichen Bedrohungen im Internet.     

Ich kann illegale/bedrohliche Inhalte im Internet erkennen.      

Schutz persönlicher Daten und der Privatsphäre      

Ich weiß, wie ich meine Privatsphäre im Internet schützen kann.      

Ich weiß, welche Daten/ ich im Internet nicht weitergeben 
sollte.  

    

Ich kenne die Datenschutzrichtlinien, die die digitalen Dienste 
einhalten müssen.  

    

Schutz von Gesundheit und Wohlbefinden      

Ich bin in der Lage mit anderen Teilnehmenden in der IvÜFA zu 
kommunizieren.  

    

Ich binde neue Teilnehmende aktiv in die IvÜFA mit ein.      

Ich weiß, wie mein PC-Arbeitsplatz ausgestattet sein muss, 
damit ich ohne körperliche Probleme dort arbeiten kann.  

    

Schutz der Umwelt      

Ich kenne die Auswirkungen der Nutzung von digitalen Medien 
auf die Umwelt.  

    

Ich kenne den Energieverbrauch IT-Hardware .     

Ich weiß wie ich ressourcenschonend in der IvÜFA arbeiten 
kann.  
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Problemlösung  
Stimme 

nicht zu  

Stimme 

eher 

nicht zu 

Stimme 

eher zu 

Stimme 

zu 

Technische Probleme lösen     

Ich weiß, wie ich mich bei technischen Problemen verhalte.     

Ich weiß, an wen ich mich wenden kann, wenn technische 
Probleme auftreten. 

    

Ich bin in der Lage kleinere technische Probleme selbstständig 
zu lösen. 

    

Bedürfnisse und technologische Antworten erkennen     

Ich weiß, welche Probleme ich persönlich bei der Nutzung 
digitaler Medien habe. 

    

Ich weiß, welche digitalen Hilfsmittel ich benötige, um in der 
IvÜFA arbeiten zu können. 

    

Ich weiß, an wen ich mich wenden kann, wenn Problem bei der 
Nutzung der Software auftreten. 

    

Digitale Technologien kreativ nutzen     

Ich habe Ideen zu Verbesserung bestimmter Prozesse in der 
IvÜFA. 

    

Ich bin in der Lage diese Verbesserungsmöglichkeiten zu 
erklären und umzusetzen. 

    

Ich bin in der Lage die Software in der IvÜFA kreativ zu nutzen.     

Digitale Kompetenzlücken erkennen     

Ich kenne mich gut mit der Nutzung des PCs aus.     

Ich habe große Lücken in der eigenen Digitalen Kompetenz.     

Ich weiß, wie ich diese Lücken schließen kann.     
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